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Die kleinen Riesen

Draußen strich der Wind durch die niedrigen Bäume. Sternenklar war der Himmel, und helles Mondlicht hüllte den großen, parkähnlichen Garten in ein seltsames Zwielicht sich jagender Schatten. Elfen und Kobolde, dachte Monika Burger. Sie lehnte am geöffneten Fenster und verfolgte das Spiel der Schatten, die durch die sich im Wind bewegenden Zweige und Äste entstanden.

Trotz des leichten Windes zirpten irgendwo Grillen.

»Mami, was ist ein Zyklop?« fragte eine helle Mädchenstimme hinter ihr. Langsam wandte Monika Burger sich um. Iris, ihre neunjährige Tochter, hatte sich halb im Bett aufgerichtet und sah sie an.

»Ein Zyklop?« wiederholte die junge Frau. »Das ist ein böser, einäugiger Riese, der einmal vor ein paar tausend Jahren gelebt hat. Er fraß Menschen. Aber er ist schon lange tot.«

Sie machte eine kurze Pause. »Wie kommst du überhaupt darauf?«

»Einer der Jungs aus meiner Klasse hatte heute ein Buch dabei. Ein komisches, dickes Ding. Wie hieß es noch gleich? Odi… Ossi …«

»Odyssee«, sagte Monika mechanisch.


»Ja«, zwitscherte Iris. »So hat es geheißen. Und da stand was von einem Zyklop drin. Ist das so einer wie die Riesen beim Gulliver?«

»Nein«, erwiderte die Frau. »Der Zyklop ist – war – sehr, sehr böse. Weißt du was? Ich erzähle dir morgen davon. Heute ist es zu spät. Du mußt schlafen, sonst bist du morgen nicht richtig wach.«

»Ach, das sagst du immer«, maulte Iris.

Monika lächelte, trat an das Bett und strich ihrer Tochter durch das Haar. »Aber du mußt wirklich schlafen«, sagte sie. »Ich lege mich auch gleich hin.«

»Kann der böse Riese auch in mein Zimmer kommen?« fragte Iris.

Das Lächeln schwand von Monikas Gesicht. »Nein«, sagte sie. »Es gibt ihn doch gar nicht mehr. Er ist doch tot.«

»Das ist gut«, erwiderte das Mädchen und kuschelte sich zusammen. Monika küßte sie auf die Stirn und verließ das Kinderzimmer.

Lautlos schloß sie die Tür. Sie beschloß, noch einmal auf die Terrasse hinauszutreten um die milde Nacht zu genießen. Heinz, ihr Mann, war auf einer Dienstreise irgendwo in Italien. Er würde erst zum Wochenende zurückkommen.

Sie durchmaß das Wohnzimmer mit wenigen Schritten, öffnete die Tür und trat hinaus. Vorher hatte sie das Licht gelöscht, damit es nicht ein paar hundert Mücken anlockte. Sie schritt über die Marmorplatten der Terrasse und blieb an der kleinen Begrenzungshecke stehen.

Auf ihrem Grundstück gab es keine Zäune und Geländer. Zäune waren etwas Unnatürliches. Überall dort, wo eine Begrenzung sein mußte, wuchsen Hecken. Der Garten, der wie ein Park aussah, war eine Oase der Natur in der Betonwüste.

Sie lauschte dem Grillenzirpen. Hier gab es sie noch, diese lustigen kleinen Insekten. Monika sah zum Himmel auf. Die Sterne schimmerten hell. Irgendwann, dachte sie, werden wir sie erreichen. Irgendwann werden die großen Raumschiffe starten und uns dorthin tragen. Vielleicht in tausend Jahren, vielleicht in einer Million. Vielleicht auch früher.

Zyklopen! Sie lächelte. Wie war das Kind ausgerechnet jetzt, zur Nacht, auf diese Blödsinnsidee gekommen? Polyphem, der Menschenfresser, und Odysseus, der ihm den glühenden Pfahl in sein einziges Auge rammte und mit seinen Gefährten, unter den Bäuchen der Schafe hängend, aus der Höhle entkam…

Tappende Schritte. Ein Zweig knackte. Irgendwo bewegte sich etwas.

Jäh fuhr Monika herum. War da jemand?

Ihre Augen durchforschten das seltsame Zwielicht. Wieder glaubte sie die schleichenden Schritte zu vernehmen.

»Ist da jemand?« fragte sie halblaut und erschrak vor ihrer eigenen Stimme.

Sofort verstummten die Geräusche.

Atemlos lauschte sie in die Nacht hinein. Nach einer Weile vernahm sie das Tappen wieder und dann ein Geräusch, als kratze jemand an der Hauswand!

Da war wirklich etwas!

»Hallo…«

Wieder erstarb das Geräusch. Da wußte sie, daß sich jemand auf dem Grundstück herumtrieb. Angst stieg in ihr auf. Im nächsten Moment dachte sie an Iris.

Das Fenster des Kinderzimmers stand weit offen!

Sie huschte mit klopfendem Herzen ins Haus zurück. In der Schreibtischschublade ihres Mannes lag die Astra-Pistole. Die zierliche Waffe, der man in Kennerkreisen keine besondere Treffsicherheit nachsagte, war geladen. Monika entsicherte sie. Dann trat sie langsam wieder auf die Terrasse.

Da sah sie eine Gestalt.

Im ersten Moment glaubte sie, einen Schatten unter den Schatten der Bäume zu sehen. Doch im Gegensatz zu den anderen, windgepeitschten Baum-Schatten bewegte sich dieser nicht. Plötzlich glommen zwei gelbe Punkte auf.

Augen?

»Wer sind Sie?« rief Monika.

Die Gestalt antwortete nicht. Still stand sie da.

»Geben Sie Antwort! Wer sind Sie, und was wollen Sie?«

Da bewegte sich der Schatten, kam schweigend auf die Terrasse zu.

Die Angst in Monika wurde riesengroß und ließ sie in einer Instinktreaktion handeln. Sie zog den Abzug der Waffe durch. Drei Schüsse peitschten nacheinander durch die Nacht. Die dunkle Gestalt wirbelte herum und verschwand in der Nacht. An den Schritten hörte Monika, daß der Fremde sich entfernte.

Er kam in dieser Nacht nicht wieder.

Ihre Hand mit der Astra sank herab. Im Kaninchenstall neben dem Haus begann es zu rumoren; die Tiere waren durch die Schüsse aufgeschreckt worden.

Monika kehrte ins Haus zurück. Sie verriegelte die Terrassentür und ließ die Rolladen zurück. Als sie sich umwandte, stand Iris vor ihr. Sie war aufgestanden. »Was war das, Mami? Hast du geschossen?«

Sie sah die Pistole in Monikas Hand.

»Ein Fuchs«, sagte sie heiser. »Er wollte zum Kaninchenstall. Ich habe ihn ver jagt.«

»Toll!« sagte das Mädchen. Ihre Augen strahlten.

»Jetzt geh aber schlafen. Gute Nacht!«

Iris eilte wieder zurück. »Und mach dein Fenster fest zu. Laß die Rolläden herunter«, rief ihr Monika nach.

»Warum? Es ist eine so schöne, warme Nacht!«

»Vielleicht kommt der Fuchs wieder. Möchtest du, daß er in dein Zimmer kommt?«

Wenig später hörte sie, wie sich die Rolläden senkten. Sie atmete erleichtert auf. Hier in der Stadt, dachte sie, gibt es keine Füchse.

Dann legte sie die Pistole auf den Schreibtisch und starrte das Telefon an. Sollte sie die Polizei anrufen?

Aber – vielleicht war sie nur einer Halluzination erlegen. Denn für einen Menschen war die seltsame, dunkle Gestalt, die sich nur als Schatten gezeigt hatte, viel zu breit gewesen…

***

Monika Burger fand in dieser Nacht keinen Schlaf. Immer wieder mußte sie an die rätselhafte Schattengestalt denken, die sie zu sehen geglaubt hatte. Wer war das gewesen? Oder – was? Sie entsann sich, daß Iris nach einem Zyklopen gefragt hatte. Gab es einen Zusammenhang? Monika hatte gehört, daß kindliche Fantasie zuweilen hellseherische Fähigkeiten erreichen sollte. »Bei Kindern«, hatte der Parapsychologe gesagt, dessen Vortrag sie einmal mit halbem Ohr gehört hatte, »sind die parapsychologischen Fähigkeiten, die wir in der Steinzeit alle einmal besaßen, zuweilen noch schwach vorhanden. Je älter sie werden, desto schwächer werden diese Fähigkeiten, bis sie schließlich ganz verdrängt werden.«

Sie wußte nicht mehr, in welchem Zusammenhang der Mann das gesagt hatte. Jetzt aber machten ihr diese Worte zu schaffen. Die Odyssee – der Zyklop… hatte sie nicht Iris mit den Worten beruhigt, daß Polyphem längst tot war? Und kurz darauf hatte sie im Garten den Schatten gesehen, der von seiner übermenschlichen Breite her durchaus ein Riese sein konnte, wenn sie es so sah!

Aber es fehlte ihm an der Größe! Die Proportionen stimmten einfach nicht!

Warum mußte Heinz ausgerechnet jetzt in Italien sein! Sie sehnte sich plötzlich nach jemandem, dem sie völlig vertrauen konnte, mit dem sie sich über die Erscheinung aussprechen konnte. Immer wieder trat sie an die Terrassentür, sah hinaus, ob sich etwas bewegte.

Doch der Schatten tauchte nicht wieder auf.

Sie konnte nicht einschlafen. Ein normaler Einbrecher hätte ihr nicht solches Kopfzerbrechen beschert. Aber das hier – es war kein Schatten gewesen, der über den Boden glitt; kein Schatten, wie ihn ein Mensch im Mondlicht wirft. Sondern das, was sie als Schatten ansah, waren die im Gegenlicht als dunkles Etwas erkennbaren Konturen eines Wesens gewesen, so, wie es dort stand und sich bewegt hatte.

Aber es gab keine Menschen, die so breit und verzerrt in ihren Körperformen waren. Das aber bedeutete…

Sie erhob sich, ging zum Telefon und hob ab. Der durchdringende Ton klang in ihr Ohr. Aber sie wählte nicht. Sie hatte die Polizei anrufen wollen, doch wieder entschied sie sich dagegen. Was sollte sie den Beamten sagen?

Ich habe ein Gespenst gesehen!

Irgendwann wurde es hell. Die Pistole schußbereit in der Hand, wagte sie sich wieder nach draußen, während die Sonne über die Hügel kroch. Sie sah sich die Stelle an, wo sie die Gestalt zu sehen geglaubt hatte. Das Gras war dort tatsächlich niedergetreten, hatte sich aber schon wieder fast völlig aufgerichtet. Aber an einer Stelle war das Wesen auf frisches Erdreich getreten, war zu nahe an einem Baum entlanggehuscht, dort, wo die irdenen Kreise sich um die Stämme formten.

Monika erschauerte.

Der Fußabdruck besaß eine Länge von über einem halben Meter…!

***

Später brachte sie Iris zur Schule. Normalerweise ging das Mädchen allein, aber an diesem Morgen hatte Monika Burger einfach Angst, daß etwas geschehen konnte. Der gigantische Fußabdruck jener seltsamen Kreatur war der letzte Beweis für die Existenz des Monsters gewesen. Monika wollte ihre Tochter auf keinen Fall allein gehen lassen. Vielleicht lauerte der Koloß irgendwo…

Das neunjährige Mädchen ahnte nicht, daß in der Handtasche ihrer Mutter die entsicherte Astra lag, wieder voll aufgeladen und schußbereit…

»Ich hole dich heute mittag wieder ab«, versprach sie bei Erreichen des Schulgeländes. »Warte auf mich, geh nicht allein.«

Iris wunderte sich wohl darüber, aber Monika wagte nicht, ihrer Tochter die Wahrheit zu sagen. Langsam ging sie die eineinhalb Kilometer bis zu ihrem Bungalow zurück, der zusammen mit einigen anderen eine Art Fremdkörper zwischen den grauen Betonhäusern geworden war, die man im Laufe der letzten zehn Jahre ringsum hochgezogen hatte. Jene schöne Zeit, in denen ringsum nur freies Land war, war längst vorbei. Jetzt waren sie nicht mehr Stadtrand, sondern Stadt. Um so mehr hielten sie und Heinz darauf, daß das letzte Fleckchen Natur in dieser Beton-Öde hochgehalten und gepflegt wurde.

Sie fühlte sich einsam. Einmal rollte ein Streifenwagen der Polizei die Straße entlang. Unwillkürlich mußte sie wieder an das seltsame Wesen denken. Hatte es sich auch anderen gezeigt, die vielleicht die Polizei verständigt hatten?

Monika wünschte, Heinz würde seine Dienstreise vorzeitig abbrechen und zurückkommen.

Plötzlich erstarrte sie.

In der Nähe ihres Bungalows lungerte eine dunkle Gestalt herum.

Es war ein Mann, etwas über zwanzig Jahre alt und ungepflegt wirkend. Einer von diesen Arbeitsscheuen, dachte sie sofort. Der Mann sah ziemlich auffällig immer wieder zu ihrem Bungalow.

Monika ging schneller, erreichte die Hecke und ging dann zur Haustür. Hastig schloß sie auf, trat ein und verriegelte die Tür sofort wieder. Sie legte die Sicherheitskette vor.

Durch die Glasfront konnte sie sehen, wie der Fremde weiterging.

Aber an der Kreuzung blieb er stehen, wandte sich um und kam wieder zurück.

Ein furchtbarer Verdacht keimte in Monika Burger auf.

Stand das Verhalten des ungepflegten Mannes in Zusammenhang mit der nächtlichen Erscheinung?

***

Der silbermetalliclackierte Opel Diplomat glitt fast geräuschlos über die Straße. Der Mann am Lenkrad musterte aufmerksam seine Umgebung. Die hochgezogenen Wohnblocks wichen übergangslos einer Gruppe von Bungalows, großzügig angelegt in großen Grundstücken.

»Erstaunlich«, sagte das Mädchen neben ihm auf dem Beifahrersitz des Luxuswagens. »Bin gespannt, wie lange die Bungalows da noch stehen dürfen, bis irgendein Stadtsanierungsprogramm zuschlägt, sie abreißen und statt dessen Wohnmaschinen mit zwanzig oder dreißig grauen Stockwerken dahinknallen läßt.«

Der Mann, Ende der dreißig und sportlich wirkend, hob die breiten Schultern. Niemand, der ihn zum ersten Mal begegnete, sah in ihm den Professor einer Fakultät, die auch in heutiger Zeit noch sehr umstritten ist: die Parapsychologie. Professor Zamorra hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit dem normalen Vorstellungsbild eines Mannes seines Berufsstandes. Immerhin hatte er es dennoch geschafft, sich durch seine Leistung und seine immense Fachkenntnis in Kollegenkreisen einen Namen zu machen. Und diese Fachkenntnis rührte nicht immer nur von der trockenen Theorie her.

Zamorra hatte die Einladung erhalten, einen Gastvortrag an der Hochschule dieser Stadt zu halten. Nach einem Blick in den Terminkalender hatte er zugestimmt, zusammen mit seiner Lebensgefährtin und Sekretärin in Personalunion, Nicole Duval, sein Schloß im schönen Loire-Tal verlassen, um nach Deutschland zu fliegen.

Dann hatte er sich um einen Mietwagen bemüht, um jederzeit unabhängig agieren zu können. Wie wichtig das sein konnte, nicht erst stundenlang auf ein Taxi warten zu müssen, hatte sich schon oftmals erwiesen.

Nicole hatte, angesichts des weitgestreckten Angebots des Verleihers, mit einem Porsche geliebäugelt. Zamorra, der es in letzter Zeit eher gediegen liebte, bemühte sich um einen S-Mercedes. Mit der Kompromißlösung, dem Diplomat, hatten sie dann das Grundstück des Autovermieters verlassen. Innerhalb kürzester Zeit fand Zamorra Gefallen an dem Wagen, noch mehr aber daran, daß das Fahrzeug sich trotz guter Fahrleistungen mit einem erheblich geringeren Spritverbrach zufriedengab als das Prestigemobil mit dem Stern.

Sie waren einen Tag früher gekommen; Zamorra haßte es, in Zeitdruck zu kommen. Jetzt rollte der Wagen durch die Stadtrandstraßen auf der Suche nach einer Art Erholungspark, in der man einen Morgenspaziergang machen konnte. »Ich fürchte«, unkte Nicole, »wir werden ein paar hundert Kilometer fahren müssen, bis wir mal einen Baum antreffen.«

Sie trug zur Abwechslung feuerrotes Haar. Ihre Angewohnheit, durch ständigen Wechsel von Perücken und Umfärbungen ihres Original-Nicole-Duval-Haars eine gehörige Portion Abwechslung ins tägliche Leben zu bringen, hatte sie nie ablegen können. Zamorra hatte einmal versucht, in Nicoles Perückenschrank im Château Montagne die Anzahl dieser haarigen Dinger zu zählen; er war nicht bis zum Ende gekommen. Der zweite Tick war das Kaufen irgendwelcher verrückter Kleidungsstücke. Es verging kaum eine Woche, in der Nicole nicht mindestens dreimal in irgendeiner Boutique auftauchte. Die Kleiderschränke platzten förmlich auseinander.

Zamorra ertrug es mit Fassung. Er liebte Nicole und nahm ihre kleinen Schwächen gern in Kauf. Denn Nicole war nicht nur eine aufregende Schönheit, sondern besaß auch eine gehörige Portion Verstand und Auffassungsgabe, die sie quasi zu einer Art Zusatzgedächtnis des Professors machte.

»He, sieh mal! Was ist das denn für’n Freak?« rief Nicole plötzlich aus. Auch Zamorra hatte den Mann entdeckt. Er war der einzige Passant an dieser Straße. Gerade noch hatte es so ausgesehen, als wolle er an der Kreuzung die Querstraße überqueren, als er sich blitzschnell umwandte, um dann in krassem Gegensatz zu dieser Bewegung langsam den Weg zurückzusendendem, den er gekommen war.

»Wie ein Wachtposten vor einer Kaserne«, entfuhr es Nicole.

Zamorra verlangsamte unwillkürlich die Geschwindigkeit, um sich den seltsamen Vogel näher anzusehen. Er trug eine dunkle Hose, die aussah, als sei sie seit einigen Jahren nicht mehr mit Wasser in Kontakt gekommen, und eine zerschlissene Jeansjacke. Das Gesicht zierten halbzentimeterlange Bartstoppeln, das Haar war wirr. Der Mann trug zerschrammte und staubige Stiefel.

In auffälliger Weise sah er immer wieder zu einem der Bungalows hinüber. Zamorra meinte in der Tür dieses flachen Hauses eine junge Frau hastig verschwinden gesehen zu haben, ehe sie die Kreuzung überfuhren.

Der Diplomat war jetzt auf gleicher Höhe mit dem Unbekannten.

Plötzlich spürte Zamorra, wie sein Amulett sich erwärmte.

Er reagierte sofort.

Er trat das Gaspedal voll durch. Die Automatik sprach an; der Wagen schoß förmlich wie eine Rakete vorwärts. Dabei wurde die Geräuschkulisse um kein Dezibel lauter. Der große Achtzylinder-Motor flüsterte auch bei stärkerer Beanspruchung nur dezent.

»Was ist denn jetzt?« fragte Nicole überrascht.

Zamorra hatte bereits die nächste Kreuzung erreicht, setzte den Blinker und bog ab. Dann brachte er den Wagen am Straßenrand zum Stehen und schaltete den Motor ab.

Das Amulett hatte sich wieder abgekühlt.

»Dieser komische Kauz dahinten«, sagte der Professor ruhig, »ist ein Dämon.«

***

Unwillkürlich heftete sich Nicoles Blick auf seine Brust. Gelassen öffnete Zamorra das dunkelrote Sporthemd. Auf seiner nackten Brust hing an einer silbernen Halskette das Amulett des Leonardo de Montagne, das er sich eingedenk trüber Erfahrungen angewöhnt hatte ständig zu tragen, sobald er sich außerhalb der abgeschirmten Mauern von Château Montagne aufhielt.

Das Château war durch Dämonenbanner und magische Zeichen abgeschirmt; kein Dämon vermochte die Barrieren zu durchbrechen.

Doch Zamorra war einer der Menschen, die auf der »Todesliste« der Schwarzen Familie ziemlich weit vorn rangierten. Denn Zamorra war nicht nur Parapsychologe. Er wandte seine Kenntnisse auf den Gebieten der Magie und Psionik in der Praxis an, um Asmodis und seine Kreaturen zu bekämpfen.

Es gab sie, die Mächte der Finsternis, die Inkarnationen des Bösen.

Dämonen, Geister, Ungeheuer, von den Menschen belächelt und als Wahnvorstellungen des Aberglaubens abqualifiziert. Nie hatten sie es so leicht gehabt wie in der Neuzeit, die sich so aufgeklärt und vernunftbetont gab. Kaum jemand glaubte noch ernsthaft an sie.

Das war ihre Chance.

Zamorra war einer der wenigen Menschen, die sie bekämpften.

Damals, als er das Amulett des Leonardo de Montagne an sich nahm, hatte er geschworen, dem Treiben der Dämonen Einhalt zu gebieten. Er hatte durch das zauberkräftige Amulett die Macht dazu bekommen. Diese handtellergroße Scheibe, die silbern schimmerte, hatte ihn schon oft in seinem Kampf unterstützt und verfügte über unglaubliche, längst nicht vollständig erforschte Fähigkeiten auf magischem Gebiet. Merlin, der Zauberer, hatte das Amulett aus der Kraft der entarteten Sonne erschaffen, und Leonardo de Montagne, Zamorras Vorfahre aus der Zeit des ersten Kreuzzuges, hatte es zu finsteren Zwecken mißbraucht. Nichts hatte seine verlorene Seele mehr retten können.

Zamorra hingegen setzte es nur ein, um das Böse zu bekämpfen.

Er betrachtete die Silberscheibe. Im Zentrum der Drudenfuß, umgeben von den zwölf Tierkreiszeichen und einem Ring mit Hieroglyphen, die keiner irdischen Schriftform entstammten. Diese Schriftform hatte es niemals auf der Erde gegeben; Schriftforscher hatten sich schon die Zähne daran ausgebissen, diese Zeichen zu entziffern. Doch sie waren nur eines der vielen Rätsel und Geheimnisse, die das Amulett in sich barg.

Eben, als sie sich neben dem Mann in der zerlumpten Kleidung befunden hatten, hatte es sich erwärmt. Eine Temperaturerhöhung oder starke Vibrationen waren untrügliche Zeichen dafür, daß sich ein Wesen mit dämonischer Ausstrahlung in der Nähe befand. Zamorra hatte sofort reagiert und sich aus der unmittelbaren Nähe des Dämonischen entfernt, ehe dieser seinerseits die Ausstrahlung des Amuletts zu erkennen vermochte. Ein Blick in den Rückspiegel während der »Flucht« hatte den Professor davon überzeugt, daß der Fremde keine Notiz von dem Diplomat und seinen Insassen genommen hatte. Zamorras Reaktion war also rasch genug erfolgt.

»Ein Dämon?« fragte Nicole. In ihren braunen Augen erschienen winzige goldene Tüpfelchen, die sich rasch ausdehnten; untrügliches Zeichen ihrer Erregung.

»Das Amulett hat reagiert«, erwiderte Zamorra knapp. »Weiß der Himmel… es hat noch nie versagt. Er muß ein Dämon oder zumindest mit dämonischen Kräften ausgestattet sein.«

Er startete den Wagen wieder, wendete auf der Straße, die breit genug und wenig benutzt war, und bog wieder in die Straße ein, an der die Bungalows lagen. Der Unbekannte hatte das Haus, das er unter Beobachtung hielt, fast erreicht.

Zamorra fuhr langsam an ihm vorbei. Wieder reagierte das Amulett in der gleichen Weise.

Da hielt der Professor an.

»Was hast du vor?« fragte Nicole.

»Ich werde«, sagte er, »ihn nach der Uhrzeit fragen.«

***

Monika Burger beobachtete den Fremden. Er kam immer näher, hatte jetzt das Grundstück erreicht und ging weiter, daran vorbei. Aber immer wieder sah er das Haus an. Das konnte kein Zufall mehr sein.

Der Mann, der durch sein ungepflegtes Aussehen abstoßend wirkte, beabsichtigte irgend etwas.

Aber was?

Monika fühlte, wie eine dumpfe Furcht in ihr aufstieg. Sie öffnete die Handtasche und nahm die Astra heraus. Obwohl der Fremde das Grundstück nicht betrat, fühlte sie sich bedroht.

Da sah sie den silbernen großen Opel, der langsam die Straße heran kam. Der Wagen war ihr vorhin schon aufgefallen, als er in der entgegengesetzten Richtung fuhr. Er war langsam gefahren, und als er neben dem Ungepflegten war, hatte der Fahrer plötzlich Gas gegeben.

Jetzt hielt der Wagen an.

Monika spürte, daß sich etwas Entscheidendes anbahnte.

Der Fahrer des Wagens stieg aus. Er war groß, wirkte durchtrainiert und sportlich. Etwas ging von ihm aus, das Monika sofort in seinen Bann schlug. Das war kein gewöhnlicher Mensch. Irgend etwas an ihm machte ihr deutlich, daß er aus der Masse herausragte.

Ein rotes Sporthemd, Jeanshose und eine weiße, leichte Jacke rundeten seine Erscheinung ab. Das Hemd war geöffnet, und Monika erkannte eine Art Amulett, das er auf der Brust trug.

Ihre Augen weiteten sich.

Der große Mann rief den Ungepflegten an.

Ruckartig blieb dieser stehen, wirbelte herum. Monika sah, wie sich sein Körper wie eine Stahlfeder spannte. Er streckte die Arme vor, winkelte sie ab. So etwas hatte sie einmal in einem Karate-Film gesehen.

Unwillkürlich stieß sie einen Schrei aus.

Ein Kampf zwischen den beiden Männern schien unausweichlich.

***

»Hallo!« rief Zamorra den Unbekannten an, als er die Hälfte der Straße überquert hatte.

Die Reaktion des anderen überraschte ihn maßlos.

Der Mann wirbelte auf dem Absatz herum und ging in Abwehrstellung. Zamorra erschrak. Es war eine Karate-Stellung, die der Ungepflegte einnahm, und Zamorra erkannte sie sofort. Er besaß selbst den 2. Dan, einen der höheren Grade der Karatekas. Die Rangstellung in diesem Kampfsport aus Japan wurde durch die Farbe der Gürtel symbolisiert. Beginnend mit Weiß für die Anfänger, ging die Farbhierarchie über Orange, Rot, grün, violett und braun zum Schwarz des Meisters. Schwarz besaß indessen mehrere Abstufungen, die mit Dan bezeichnet wurden und mit Eins begannen.

In dieser Kampfart war Zamorra also nicht unbewandert. Und er erkannte sofort, was ihm sein Gegenüber mit der Art seiner Kampfstellung signalisierte: Den Yppon-Angriff!

Das bedeutete, daß der Fremde gewillt war, kompromißlos zu töten!

In einer blitzschnellen Reflexhandlung, durch jahrelanges Training angeeignet, nahm Zamorra sofort die Abwehrstellung ein. Es ging jetzt um sein Leben – wenn nicht ein Wunder geschah!

***

»He, Sportsfreund, was soll das?« fragte Zamorra laut. Doch der andere reagierte nicht darauf. Er starrte den Professor an, abschätzend, wie es schien, und lauernd. Er wartete jetzt ab. Mit dem Einnehmen der Abwehrhaltung hatte Zamorra gezeigt, ebenfalls über Karate-Kenntnisse zu verfügen. Der Zerlumpte versuchte jetzt, seinen Gegner einzuschätzen. Keine Gürtelfarbe verriet die Fähigkeiten des Gegners.

Zamorra selbst war ziemlich ruhig. Es gab nur wenige Karatekas, die den 2. Dan erreicht hatten. Vielleicht hundert, hundertfünfzig auf der ganzen Welt, mehr bestimmt nicht. Die Wahrscheinlichkeit, daß sein Gegner ihm ebenbürtig oder gar überlegen war, war daher äußerst gering.

»Laß den Quatsch, Kamerad«, sagte Zamorra. »Ich wollte dich nur etwas fragen. Was soll dieser Blödsinn?«

Die Frage wertete der andere offensichtlich als Hinhalte-Taktik und somit als Schwäche.

Er griff an.

Doch er kam nicht dazu, Zamorra zu berühren.

Der Professor brauchte nicht einmal einen Abwehrgriff einzusetzen. Etwas anderes geschah.

Er hatte das Hemd über dem Amulett bisher noch nicht wieder geschlossen. Und das Amulett reagierte auf den Angriff des Fremden, rascher, als irgendein Mensch es vermocht hätte.

Es erkannte, daß sein Besitzer in Gefahr war. Es schien, als besitze das Amulett eine eigene Intelligenz und eigene Entscheidungsfähigkeit. Es setzte selbsttätig seine Abwehrkräfte ein.

Ein silbriger Blitz fuhr auf den Fremden zu und traf ihn in der Körpermitte.

Der Ungepflegte brach zusammen. Er stieß einen gellenden Schrei aus.

Mit einem Sprung war Zamorra bei ihm, kniete neben dem zusammengebrochenen Körper nieder. Doch er erkannte sofort, daß hier nichts mehr zu machen war.

Der Ungepflegte befand sich in einem rasenden Zerfallsprozeß.

Seine Haut verfärbte sich, schrumpfte und platzte auf. Staub rieselte zu Boden. Ein Skelett grinste den Parapsychologen an. Augenblicke später existierte auch dieses nicht mehr.

Nur noch ein Häufchen Staub lag auf dem Gehsteig – und die Kleider des Unbekannten.

Im gleichen Moment hörte Zamorra, wie sich die Haustür des Bungalows öffnete, vor dem sich das Geschehen abgespielt hatte. Er sah auf.

Eine junge Frau trat aus dem Haus.

In ihrer Hand schimmerte matt eine Pistole.

***

Zamorra erhob sich langsam, sehr langsam. Er sah die Frau mit der Pistole an. Sie mußte es sein, die er vorhin hastig im Haus hatte verschwinden sehen. Ihr Gesicht drückte maßlose Verwirrung aus.

»Was… was war das?« stieß sie hervor. Sie starrte auf das Kleiderbündel auf dem Gehsteig.

Zamorra sah sie aus leicht verengten Augen an. »Was haben Sie gesehen?« fragte er und kam sich vor wie ein Gangster, der sich übergangslos einem unvermuteten Tatzeugen gegenübersah. Er konnte sich nicht erklären, woher dieses Gefühl kam, für das es überhaupt keine Begründung gab. Das Wesen, das da vor ihm gestorben war, war ein Dämon gewesen, hatte sich spurlos aufgelöst.

Er würde, selbst wenn jemand ihm einen Mord unterschieben wollte, nicht einmal nach einer lächerlich wirkenden Erklärung suchen müssen. Es gab keine Leiche!

»Ich… dieser Mann!« Sie deutete mit dem Lauf der Waffe auf die Kleidungsstücke. »Er … wollte Sie angreifen, und dann …«

Nicole war ebenfalls ausgestiegen und herangekommen. Sie berührte die Schulter der Frau und nahm ihr mit der anderen Hand vorsichtig die Pistole ab. »Bevor Sie Dummheiten damit machen«, sagte sie erklärend.

»Er ist zerfallen, nicht wahr? Er hat sich aufgelöst… was war das? Ich begreife das nicht!« Die Augen der Frau flackerten.

»Sie wurden von ihm bedroht«, sagte Zamorra. Es war mehr eine Vermutung. Doch warum sonst hätte die Frau die Pistole in der Hand haben sollen, nachdem sie ein paar Minuten zuvor fluchtartig im Haus verschwunden war? Und das Verhalten des Dämons war mehr als auffällig gewesen.

»Ja…« sagte die Frau. »Wer sind Sie?«

Zamorra stellte Nicole und sich vor.

»Parapsychologe?« echote die Frau. Für Augenblicke schien es Zamorra, als liege ihr etwas auf dem Herzen, dann aber verschloß sich ihr Gesicht wieder. Sie preßte die Lippen fest aufeinander.

»Sie sind einer Sinnestäuschung erlegen«, sagte Zamorra leise und eindringlich. Bevor die Frau reagieren konnte, berührten seine Fingerkuppen bereits ihre Schläfen. »Sie haben geträumt«, fuhr er fort.

»Es ist nichts wirklich geschehen.«

Er löste den Kontakt wieder. Wie in Trance wandte sich die Frau um und ging zum Haus zurück. Nicole folgte ihr und händigte ihr die Pistole wieder aus. Als sie sich umwandte, warf sie noch einen Blick auf das Namensschild an der Tür.

Monika & Heinz Burger, stand in goldener Gravur auf dem kleinen, dunklen Metallschild. Nicole kehrte zur Straße zurück. Zamorra hatte mit spitzen Fingern die Kleidungsstücke des Dämons zusammengerafft und in den Kofferraum des Diplomat geworfen. »Vielleicht finden wir irgendwo einen Container oder einen Schuttabladeplatz, wo wir die Sachen loswerden können. Mein Gott, sind die Sachen schmutzig…«

Sie stiegen wieder ein. Zamorra wußte, daß sich sein hypnotischer Bann bei Monika Burger in diesem Moment wieder löste. Er hatte es für besser gehalten, wenn sie an die Geschehnisse nur wie an einen Traum dachte. Manche Menschen sind nicht in der Lage, übersinnliche Phänomene so einfach zu verkraften.

Langsam fuhren sie weiter.

»So schnell«, sagte Zamorra nachdenklich, »bin ich noch nie mit einem Dämon fertiggeworden. Das war ja kaum zu glauben. Er muß einen der untersten, niedrigsten Ränge bekleidet und kaum über besondere Fähigkeiten verfügt haben.«

Nicole nickte. »So schnell und einfach müßte es immer sein, nicht wahr? Aber ich möchte wissen, was er hier wollte.«

Das hätte Zamorra auch interessiert. Denn da war noch irgend etwas gewesen, was Monika Burger nicht hatte sagen wollen. Zamorra spürte es mit seinen feinen Sinnen.

Etwas lag in der Luft. Und niemand ahnte, daß diese Episode erst das Vorspiel gewesen war…

***

Der Impuls raste durch eine menschlichen Sinnen normalerweise nicht zugängliche Sphäre und brachte eine Reihe von Gehirnen zum Schwingen. Eine Reihe von Wesen erfaßte in diesem Augenblick, daß eines der Ihren vernichtet worden war.

Sie verarbeiteten das Ungeheuerliche der Situation sofort. Und drei wurden blitzschnell aus ihrer Starre erweckt und eingesetzt. Innerhalb weniger Sekunden wurden sie aus der Sphäre ausgeschleudert und in das Normalgefüge teleportiert.

Drei Wesen, die eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Getöteten aufwiesen, existierten von einem Augenblick zum anderen und verfügten über das gesamte Wissen, das der Vernichtete gesammelt und in seinem Todesimpuls an die Sphäre abgestrahlt hatte.

Gesichter und Gehirnimpulse hatten sich in ihren Erinnerungsspeichern festgebrannt. Drei Menschen; drei Sterbliche.

Eine braunhaarige, junge Frau in einem Bungalow – Monika Burger. Sie mußte beobachtet, vielleicht getötet werden. Denn auf ihrem Grund und Boden schien sich etwas anzubahnen, das in direktem Zusammenhang mit dem Feind stand.

Ein großer, kräftiger Mann mit einem markanten Gesichtsausdruck, der Entschlossenheit signalisierte – Professor Zamorra. Der Dämonenjäger. Er mußte vernichtet werden!

Eine schlanke, junge Frau mit rotgelocktem Haar – Nicole Duval.

Sie war die Gefährtin des Dämonenjägers. Auch sie mußte sterben.

Die drei Erweckten teilten sich auf.

Einer brauchte nur zu warten, die beiden anderen mußten die Spur aufnehmen. Aber sie würden ihre Opfer mit untrüglicher Sicherheit finden.

***

Monika Burger sah nicht, was sich draußen abspielte. Sie saß auf der Couch im Wohnzimmer und starrte verloren vor sich hin. Hatte sie wirklich nur geträumt? Vor ihr auf dem flachen Glastisch lag die Astra.

Wieder zog sie eine Gedankenverbindung zwischen der Erscheinung in der Nacht zu diesem – Traum. Etwas stimmte hier nicht. Sie hatte sonst nie unter derlei Zwangsvorstellungen gelitten.

Sie ahnte nicht, daß draußen vor dem Haus drei Wesen auf der Straße förmlich aus dem Nichts entstanden, die eine starke Ähnlichkeit mit jenem aufwiesen, das unter dem silbernen Energieblitz aus Zamorras Amulett zerfallen war. Eines dieser Wesen hatte den Auftrag, das Haus weiterhin unter Beobachtung zu halten.

Die beiden anderen knieten dort nieder, wo ihr Artgenosse zerfallen war. Einer strich mit der Hand durch den flachen Staubhügel, der vom Wind schon fast abgetragen war. Die beiden verständigten sich durch einen blitzschnellen Gedankenimpuls. Sie hatten die Spur erkannt.

Die Spur der Kleidungsstücke, die ihr Artgenosse getragen hatte.

Sie waren in den Kofferraum eines Wagens gepackt worden, und das Fahrzeug bewegte sich in südöstlicher Richtung.

Wie Marionetten reagierten die beiden Dämonischen und setzten sich in Bewegung. Sie folgten der unsichtbaren Spur, die nur durch Magie festzustellen war.

***

Nach einiger Zeit rollten sie hinaus ins freie Land. Nicole lächelte.

»Na, meine Behauptung scheint sich wohl doch zu bewahrheiten!«

»Welche Behauptung?« fragte Zamorra. Er trat das Gaspedal voll durch, nachdem sie das Ortsausgangsschild hinter sich gelassen hatten. Innerhalb kürzester Zeit erreichte die Tachonadel die Hunderter-Marke. Zamorra lächelte. Der riesige Wagen reagierte wie ein Sportwagen. Mit kurzem, wehmütigen Bedauern dachte er an den Wagen, den sie sich vor kurzem in Australien für ein paar Dollar gekauft hatten. Der Pickup war zwar ein Rostbomber gewesen, wie es ihn kaum ein zweitesmal gab, aber er war schnell und geräuschlos gewesen. Nach Abschluß ihres Abenteuers hatten sie den altersschwachen Wagen verschrottet. Zamorra ahnte allerdings, daß sie nicht das letzte Mal in Australien gewesen waren. Sein Vorhaben, die Mythologie und die Magie der Eingeborenen zu studieren, hatte er kürzlich nicht einmal beginnen können. Sie hatten es mit einem Dämon in Hundegestalt zu tun bekommen, und als sie mit ihm fertig waren, war die zur Verfügung stehende Zeit verstrichen; die Pflichten in Frankreich riefen wieder. Aber Zamorra wollte die nächste sich bietende Gelegenheit nutzen, um wieder nach Australien zu fliegen und es ein zweites Mal zu versuchen.

»Die Behauptung«, sagte Nicole, »daß wir rund hundertfünfzig Kilometer fahren müssen, um ein paar Bäume zu finden, unter denen wir unseren Morgenspaziergang abhalten können.«

Zamorra sah auf die Uhr in der Instrumententafel. Es war kurz vor zehn Uhr; sie hatten also noch eine Menge Zeit. Die beiden Gastvorträge, die Zamorra halten sollte und deren Manuskripte säuberlich geordnet im Schrank ihres Hotelzimmers lagen, waren auf fünfzehn und siebzehn Uhr angesetzt. Im stillen beglückwünschte der Professor sich, einen Tag früher gekommen zu sein und beschloß, es in Zukunft stets ebenso zu halten. Man war einfach nicht mehr so sehr der Hektik Flughafen-Hotel-Hochschule-Hotel-Flughafen ausgesetzt, sondern hatte mehr Zeit zur Verfügung.

So wie jetzt.

»Sieh mal – ein kleiner See!« rief Nicole plötzlich. Zamorra wandte den Kopf. Die Straße führte über einen schmalen Fluß, der sich an dieser Stelle zu einem kleinen See ausweitete.

»Halt mal an«, bat Nicole. »Ich möchte mir den See ansehen, vielleicht können wir ein paar Runden darin schwimmen.«

Zamorra murmelte etwas von unbekannten Gewässern, hielt aber an und lenkte den Wagen auf einen schmalen, unbefestigten Weg, der hinunter zum See führte. Nicole stieg aus und lief durch das flache Gras bis zum Ufer.

Zamorra hatte im gleichen Moment eine andere Idee. Er öffnete den Kofferraum, nahm die Kleider des Dämons heraus und breitete sie auf dem Weg aus. Warum, so überlegte er, sollte er erst langatmig nach einer Mülldeponie suchen, wenn er die Sachen hier einfacher beseitigen konnte? Nicht eine Sekunde lang kam es ihm rätselhaft vor, daß die Kleidung nicht mit dem Dämon vergangen war. Er sah auch die Spur nicht, die er hinterlassen hatte, weil ihm die entsprechenden Sinne fehlten. Seine latenten Para-Fähigkeiten, die jeweils durch das Amulett verstärkt werden konnten, lagen auf anderen Gebieten.

Er nahm sein Amulett ab und fing das Sonnenlicht mit der spiegelnden Unterseite auf, um es, einem Brennglas gleich, auf die dämonische Kleidung zu richten. Der helle Lichtfleck, durch magische Energie des Amuletts verstärkt, wanderte über den Stoff, der sich plötzlich zu kräuseln und schwarz zu verfärben begann. Ein kalter Verbrennungsprozeß fand statt, der nur ein wenig Asche zurückließ.

Irgendwie fühlte sich Zamorra erleichtert. Er hängte sich das Amulett wieder um und sah Nicole am Wasser knien. Sie sah zu ihm herüber.

»Es ist warm genug«, erklärte sie. »Ich werde ein wenig Fisch spielen.«

»Dann sieh nur zu, daß du nicht geangelt wirst«, lächelte Zamorra näherkommend. »Bist du sicher, daß es hier ungefährlich ist? Es könnten allerlei Fußangeln da unten liegen…«

Statt einer Antwort wies Nicole auf das Wasser. Es war erstaunlich klar; erstaunlich deshalb, weil der See zu einem Fluß gehörte, der durch Industriegelände floß. Aber wahrscheinlich waren die Fabriken erst flußabwärts, überlegte der Professor. Er konnte den Grund des Sees mühelos erkennen. »Ich hoffe, du hast deine Briefmarken – pardon, deinen Bikini greifbar…«

»So etwas brauche ich hier doch nicht«, rief sie. »Wir sind allein auf weiter Flur, und wenn einer die Straße entlang kommt, soll er die Augen zumachen…«

Auch eine Einstellung, überlegte Zamorra, kniete nieder und pflückte ein paar Blumen. »Halt mal still«, murmelte er dann und steckte ihr die Blüten ins Haar. »Damit du wenigstens etwas anhast…«

Sie ahnten beide nicht, daß sie doch nicht ganz so allein waren, wie Nicole annahm. Zwei grüne Augen verfolgten aufmerksam das Spiel der beiden Menschen am See. Augen, die zu einem Wesen gehörten, das ebenfalls in der Lage war, die Spur zu erkennen, und das sich plötzlich Sorgen machte…

***

Die beiden Dämonischen erkannten, daß ihre Opfer die Stadt verlassen hatten. Dennoch zögerten sie keine Sekunde, die Verfolgung fortzusetzen. Wer sie für einen Augenblick sah, mußte annehmen, es mit zwei jungen Männern zu tun zu haben, die aus irgendwelchen Gründen Zeit für einen vormittäglichen Spaziergang hatten. Nur wer längere Zeit genauer hinsah, war in der Lage, die unglaubliche Geschwindigkeit wahrzunehmen, mit der sie sich fortbewegten.

Und doch schien es so, als gingen sie langsam und gemütlich. Ein Illusionsbild umhüllte sie, täuschte Beobachtern einen langsamen Gang vor. In Wirklichkeit waren sie fast doppelt so schnell wie ein normaler Wanderer.

Sie schritten zügig über die Straße. Die Spur zeigte ihnen den Weg.

Halt! kam plötzlich der Impuls eines der beiden Dämonen. Die beiden Wesen blieben stehen. Dort weicht die Spur von der Straße! Sie führt zu dem kleinen See!

Sie näherten sich jetzt bedeutend langsamer und vorsichtiger, um nicht zu rasch entdeckt zu werden. Ihre Ohren nahmen jetzt auch Stimmen auf. Zwei Menschen befanden sich am oder im Wasser.

Die beiden Dämonen bewegten sich jetzt weiter bis zur Brücke und blieben oben stehen. Einer deutete nach unten, wo der silbern glänzende Diplomat stand.

Dort endet die Spur! Sie haben sie entdeckt und vernichtet!

Schwache Bestürzung schwang in dem Gedankenblitz mit, Erschrecken darüber, daß es Sterblichen gelungen war, die Spur wahrzunehmen. Die wirkliche Motivation Zamorras für die Verbrennung ahnten sie beide nicht.

Sie sind es!

Aussehen und Bewußtseinsströme der beiden Sterblichen stimmten mit den gespeicherten Erinnerungen des Vernichteten überein.

Die beiden Rächer waren am Ziel ihrer Suche.

Sie sind im Wasser, das ist gut! teilte der zweite, sich seinem Artgenossen mit. Dort kann ich sie leicht töten!

Er schwang sich über das Brückengeländer und kam federnd sieben Meter tiefer auf dem festen Boden des Ufers an.

Im gleichen Moment hatten die beiden Sterblichen ihre Jäger entdeckt.

***

Es war reiner Zufall, daß Zamorra in diesem Moment zur etwa fünfzig Meter entfernten Brücke hinaufsah und die beiden Männer erkannte. Auf diese Entfernung sprach das Amulett nicht mehr an, aber etwas an ihren Bewegungen kam ihm unheimlich bekannt vor.

»Dämonen!« schrie er auf. »Raus aus dem Wasser!«

Nicole wirbelte herum, sah erst zur Brücke und verlor dadurch wertvolle Sekunden. Blitzschnell schwang sich einer der beiden Dämonen über das Geländer und ließ sich fallen. Er rollte sich beim Aufprall nicht ab, sondern federte nur kurz in den Knien, untrügliches Zeichen dafür, daß er übermenschliche Kräfte besaß.

»Schnell!«

Zamorra griff nach Nicoles Hand, zog sie mit sich auf das Ufer zu.

An dieser Stelle war der See auf mehrere Meter extrem flach und ging ihnen nur bis zur Hüfte. Wasser spritzte um sie her auf. Zamorra sah, wie der Dämon sich auf das Wasser zubewegte. Instinktiv ahnte der Professor, daß eine Berührung dieses unheimlichen Wesens ausreichen würde, Fluß und See zu einem tödlichen Medium zu machen. Vielleicht jagte er einen hochkonzentrierten Starkstromstoß hinein, vielleicht wandelte er das Wasser durch die Berührung in hochaktive Säure um… irgend etwas in dieser Art mußte folgen, andernfalls hätte er sie direkt angegriffen.

Doch sie konnten das Ufer nicht mehr rechtzeitig erreichen. Der Dämon war schneller.

Da tauchte wie ein Schatten eine Gestalt hinter einem der breiten Brückenpfeiler auf. Etwas fuhr blitzend durch die Luft, bohrte sich in den Körper des Dämons und brachte ihn zu Fall. Die getroffene Bestie stieß einen gellenden Schrei aus und begann sich aufzulösen.

Im nächsten Moment war die so rasch aufgetauchte Gestalt wieder verschwunden. Da hatten Zamorra und Nicole das Ufer erreicht, ließen sich einfach ins Gras fallen. Der zweite Dämon auf der Brücke zögerte. Er hatte seinen Artgenossen sterben gesehen und war nun unschlüssig, ob er sich zunächst dem unbekannten Angreifer widmen sollte oder nicht.

Er entschied sich dafür und hetzte zur anderen Seite der Brücke, um dort hinabzuspringen. Er verschwand aus Zamorras Sichtfeld.

»Warte hier!« zischte der Professor, sprang auf und rannte, so wie er war, zur Brücke. Auf seiner Brust lag das Amulett wie angewachsen. Er hatte es auch jetzt nicht abgelegt. Trübe Erfahrungen der Vergangenheit hatten ihn mißtrauisch gemacht.

Er wollte nicht in eine Falle laufen und verzichtete deshalb darauf, unter der Brücke hindurchzulaufen, sondern kletterte die Böschung empor, um sie oben zu überqueren. Als er die andere Seite erreichte, war schon alles zu spät.

Er sah ein Kleiderbündel, aus dem im gleichen Moment Flammen schlugen. Von dem unbekannten Helfer war nichts zu sehen. Zamorra lief wieder zurück und rutschte mehr als er kletterte die Böschung herab. Aus den Augenwinkeln sah er einen Schatten unter der Brücke verschwinden. Gleichzeitig flammten auch die Kleider, die von dem ersten Dämon übriggeblieben waren, auf.

»Verdammt!« stieß Zamorra hervor und lief, jetzt unter der Brücke, abermals zur anderen Seite. Doch wieder kam er zu spät.

Von dem Unbekannten war nichts mehr zu sehen. Es war, als habe er sich eine Tarnkappe übergezogen und sich damit unsichtbar gemacht.

Der Parapsychologe ballte die Fäuste. Langsam ging er zu Nicole zurück. Dabei kam er an den verbrannten Kleidern des ersten Dämons vorbei. Hier war nicht einmal Asche zurückgeblieben. Nur ein paar Grashalme waren verkohlt.

Zamorra begann zu überlegen. Der Fremde hatte dafür gesorgt, daß kein Atom von den beiden Dämonen und ihrem Besitz übrigblieb. Das mußte eine Bedeutung haben. Offenbar kannte sich der Fremde besser mit diesen Kreaturen aus.

War es das im Kofferraum untergebrachte Kleiderbündel gewesen, das die beiden Dämonen auf die richtige Spur gebracht hatte?

Es mußte so sein. Zamorra wußte, daß einige Kreaturen der Finsternis über geradezu erstaunliche, unvorstellbare Fähigkeiten verfügten. Vielleicht war das in diesem Fall auch eine ganz besondere Eigenart, daß zwar der Dämon verging, die Kleidung aber weiterexistierte. Sie führte seine rächenden Artgenossen unwillkürlich ans Ziel!

So mußte es sein!

Zamorra sah Nicole an, die mit den Blüten im Haar auf ihn wirkte wie eine strahlende Naturgöttin. Die über ihren schlanken, sonnengebräunten Körper perlenden Wassertröpfchen glitzerten im Sonnenlicht.

»Hast du erkennen können, wer das war?« fragte der Professor.

Nicole schüttelte den Kopf. »Er war zu schnell«, erwiderte sie langsam. »So schnell, wie es eigentlich kein Mensch sein kann. Ich sah nur eine Art Schatten. Aber mir ist etwas aufgefallen.«

Zamorras Augen wurden schmal.

»Er muß unheimlich breit gewesen sein«, fuhr sie fort. »Doppelt so breit, wie ein Mensch von seiner Größe zu sein hat.«

Zamorra nickte unwillkürlich.

»Genau das«, sagte er, »ist mir auch aufgefallen. Daraus ergibt sich nur eins: Unser unbekannter Helfer, der nicht gesehen werden wollte, ist kein Mensch!«

***

Für eine Weile trat Schweigen ein. Beide versuchten, mit der Situation zurechtzukommen.

»Wir sind zwischen zwei Fronten geraten«, sagte Zamorra schließlich. »Unsere ungepflegten Freunde sind zweifellos dämonischer Herkunft, das steht eindeutig fest. Sie werden von jemandem bekämpft, der nichtmenschlicher Herkunft ist. Ob es eine Auseinandersetzung rivalisierender Dämonenclans ist?«

»Das ist eigentlich ziemlich unwahrscheinlich«, erwiderte Nicole.

Die Sonne trocknete ihre Körper rasch, und Zamorra begann bereits, sich wieder anzukleiden. »Mir ist die Lust nach einem weiteren Wasseraufenthalt vergangen«, murmelte er.

»Wenn unser Helfer auch ein Schwarzblütiger wäre«, fuhr Nicole fort, »hätte er gewartet, bis sein Gegner die Wasser-Umwandlung durchgeführt hätte. Ihm dürfte dann nichts daran liegen, daß wir ermordet worden wären. Aber er hat es vorher getan und uns das Leben gerettet. Das hätte ein Dämon niemals getan.«

»Da ist was dran«, gestand Zamorra. Er wartete, bis Nicole sich ebenfalls wieder gesellschaftsfähig gemacht hatte, und ging dann langsam zum Wagen zurück. »Wir sollten wieder in die Stadt fahren. Bis wir da sind, ist es Zeit, zu Mittag zu tafeln.«

Nicole nickte eifrig.

»Das ist eine gute Idee, Geliebtester aller Chefs. Äh – die Geschäfte sind hier doch bis um eins geöffnet, nicht wahr?«

Fatalistisch nickte Zamorra. Er wußte, was jetzt kam.

»Fein«, sagte Nicole. »Dann kann ich ja noch einkaufen. Hier gibt es in der City ein paar wunderhübsche Boutiquen; ich habe sie gestern abend gesehen.«

Zamorra machte einen letzten Versuch, das seiner Geldbörse drohende Unheil abzuwenden. »Du hast doch drei prallvolle Koffer mitgebracht, in die ohnehin nichts mehr hineinpaßt…«

»Dann kaufen wir eben noch einen Koffer dazu«, stellte Nicole fest. »Du siehst doch selbst, daß ich nicht genug anzuziehen habe. Nicht einmal einen Bikini…«

Seufzend startete Zamorra den Wagen, wendete und fuhr auf die Straße zurück. Er konnte es ja doch nicht verhindern…

***

Monika Burger schrak zusammen. Es war fast Mittag, sie mußte das Haus wieder verlassen. Sie wollte Iris von der Schule abholen. Erstens hatte sie es ihrer Tochter versprochen, zweitens wollte sie sie den Weg nicht allein gehen lassen – gerade jetzt nicht, nach den unerklärlichen Vorfällen. Sie mußte erst sicher sein, daß keine Gefahr mehr drohte, ehe sie wieder Ruhe fand.

Die ganze Zeit über hatte sie nur dagesessen und gegrübelt! Schön, dann würde es eben zur Abwechslung mittags mal Brot geben. Kochen konnte sie zum Abend, und solange Heinz im Ausland war, war es ohnehin ziemlich egal…

War es wirklich ein Traum gewesen? Steckte wirklich nicht mehr dahinter? Sie steckte die Pistole wieder in die Handtasche, in entsichertem Zustand, um sie sofort schußbereit zu haben. Die Waffe verlieh ihr etwas Sicherheit, obgleich sie sich fürchtete, sie anzuwenden – fast noch mehr fürchtete, als einem dieser unheimlichen Wesen wieder zu begegnen.

Sie verließ das Haus, sah nach rechts und links die Straße entlang.

Sie glaubte an der Kreuzung eine Bewegung gesehen zu haben, war aber nicht völlig sicher. Als sie die Stelle passierte, an der sie – geträumt – hatte, daß der Ungepflegte von einem Blitzstrahl aus dem Amulett eines anderen Mannes niedergestreckt und aufgelöst wurde, erschauerte sie. Der Boden schien an dieser Stelle zu glühen. Monika Burger ging hastiger.

Sie sah sich nicht mehr um.

So sah sie auch nicht, daß sich ein Mann, in dem sie eine große Ähnlichkeit mit ihrer Traumgestalt gefunden hätte, von der Kreuzung heraneilte, vor dem Haus aber zögerte und überlegend stehenblieb. Der Dämon war für Augenblicke ratlos.

Sollte er Haus und Grundstück weiterhin unter Beobachtung halten – oder sollte er der Frau folgen?

Doch ehe er sich entscheiden konnte, fühlte er plötzlich einen heißen Schmerz. Mit einem gellenden Aufschrei brach er zusammen, sah sterbend noch die silberne Schwertspitze aus seiner Brust vorstoßen.

Ein paar hundert Meter weiter blieb Monika Burger jäh stehen, fuhr auf dem Absatz herum.

Sie sah, wie eine schattenhafte Gestalt hinter der Hecke verschwand. Sah auch einen menschlichen Körper vor ihrem Haus auf dem Gehweg liegen. Flammen zuckten aus diesem Körper. Innerhalb weniger Sekunden existierte er nicht mehr.

»Ich werde wahnsinnig«, flüsterte Monika Burger. Sie preßte die Hände gegen die Schläfen. »Ich werde wahnsinnig!«

Von einem Verbrannten war auf dem Gehweg nichts mehr zu sehen. Auch hinter der Hecke bewegte sich nichts.

»Hä-hämm.« sagte hinter ihr jemand trocken. Mit einem Aufschrei fuhr sie herum.

Es war einer ihrer Nachbarn, der alte Beckmeyer. Er hielt ein gefülltes Einkaufsnetz in der Hand. »Meine Güte, ich wollte Sie nicht erschrecken, Frau Burger. Was ist denn mit Ihnen los?« fragte er besorgt.

»Ich weiß es nicht«, stöhnte Monika. »Ich sehe am hellen Tag Gespenster.«

»Na, na…« brummte der Alte. »Ich glaube, Sie, sind überarbeitet. Wann kommt denn Ihr Gatte zurück?«

»Zum Wochenende«, sagte sie mechanisch.

»Wenn ich Ihnen helfen kann, lassen Sie es mich wissen«, sagte Beckmeyer und schlurfte weiter.

Die junge Frau wußte, daß Beckmeyer das Angebot richtig meinte; er war längst jenseits von Gut und Böse. Aber er war nicht der Mann, mit dem sie über die Erscheinungen reden konnte.

Als sie weiterging, um Iris vor dem Schultor zu treffen, fraß sich die Angst immer tiefer in sie hinein.

Die Angst vor dem Unbekannten…

***

Die Todesimpulse trafen in der Sphäre ein, in der eine Gruppe von Dämonen verweilte. Doch diesmal gab es keine Spur, lediglich das übermittelte Wissen, das die Ausgelöschten bis zum Moment ihrer Vernichtung aufgenommen hatten.

Es wurde für sie gefährlich, dem Treiben ihrer Feinde länger zuzusehen. Die Zeitbrücke konnte nicht geschlossen werden, deshalb mußten sie die Feinde vernichten. Aber es war schwierig. Die Anderen kannten sich aus, wußten sich zu schützen. Und – der Zeitfaktor war auf ihrer Seite. Sie waren schnell, sehr schnell.

Wir haben mit ihrer Verformung einen Fehler gemacht! behauptete einer aus der Gruppe der Starren. Wir hätten nie in dieser Weise experimentieren dürfen!

Es geschah nicht nach unserem Willen, erhielt er zur Antwort, sondern Asmodis befahl es uns!

Dann soll Asmodis uns auch gefälligst raten, wie wir der Gefahr begegnen! schrien die Gedanken des ersten. Doch der Fürst der Finsternis ist ja nicht bedroht!

Jetzt nicht! Aber vergeßt nicht, daß die Verformten Eigeninitiative entwickelten! Denkt an die Zeitbrücke, die sie schufen, um unserer Kontrolle zu entgehen! Wir mußten suchen, bis wir sie wiederfanden!

Noch können wir allein mit ihnen fertigwerden, erklärte ein dritter.

Laßt uns sie vernichten!

Widerspruch regte sich.

Und wenn sie schneller sind?

Die Frage fand keine Antwort.

***

Der silberne Diplomat glitt wieder an den Bungalows vorbei. Zamorra hatte für die Rückkehr in die Stadt die gleiche Strecke eingeschlagen, auf der sie sie verlassen hatten. Als sie das Haus passierten, fuhr er langsamer, aber er konnte nichts Verdächtiges erkennen.

Aber als er an der nächsten Kreuzung abbog, sah er die Frau wieder, die in dem Haus wohnte. Sie ging mit gesenktem Kopf über den Gehweg, als befände sie sich in Trance.

Zamorra lenkte den Wagen an den Straßenrand und drückte auf die Taste des Fensterhebers. Surrend glitt die Scheibe herab. »Können wir Sie ein Stück mitnehmen?« rief er.

Die Frau zuckte unwillkürlich zusammen und sah zu ihm herüber.

Sie erkannte ihn nicht sofort. Kein Wunder, denn Zamorra hatte ihr eingegeben, daß das Geschehen vor ihrem Haus nur ein Traum gewesen war. Doch dann nickte sie ihm zu. Sie schien ihn doch wiedererkannt zu haben.

»Nein, danke, ich habe es nicht mehr weit.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. Er wollte schon weiterfahren, als ihm noch etwas einfiel.

»War da nicht heute morgen noch etwas, das Sie sagen wollten?«

Er sah, wie sich ihre Augen weiteten. »Was wollen Sie eigentlich von mir?« stieß sie hervor. »Lassen Sie mich in Ruhe!«

Zamorra spürte instinktiv, daß da tatsächlich etwas war. Er stieg aus und kam langsam um den Wagen herum. Bisher hatte er quasi über Nicole hinweggesprochen. Jetzt sah er die Frau direkt an – und sah die Angst in ihren Augen flackern.

»Was bedrückt Sie? Was haben Sie noch gesehen außer dem – Traum?«

Sie wich vor ihm zurück.

»Gehören Sie auch zu – zu denen?« stieß sie hervor. »Lassen Sie mich in Ruhe! Verschwinden Sie, oder ich schreie!«

»Zu denen?« murmelte Zamorra verblüfft. »Nein, bestimmt nicht… ich möchte Ihnen nur helfen. Ich bin Parapsychologe.«

»Ich weiß«, sagte sie schnell. »Sie sagten es schon in dem – Traum. Aber es war kein Traum, das wissen Sie so gut wie ich. Sie haben mich hypnotisiert oder so etwas! Bleiben Sie stehen! Ich warne Sie!«

»Wollen Sie auf mich schießen?« fragte er lächelnd. »Sie haben die Pistole wieder bei sich, nicht wahr? Sie haben vor etwas Angst und wissen genau, daß die Waffe Ihnen doch nicht helfen kann!«

»Was wissen Sie denn schon!« stieß Monika Burger hervor, wandte sich ab und eilte hastig davon. Zamorra sah ihr nach.

»Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache«, murmelte er. »Ich glaube, sie und wir stecken in der gleichen Sache drin, und sie ist fast noch tiefer darin verwickelt als wir.«

Sie bog abermals in eine andere Straße ab. Zamorra sah ein Schild, das auf eine Schule hinwies. Offenbar holte sie ein Kind von dort ab.

Der Professor sah auf die Uhr.

»Kurz vor zwölf?« murmelte er.

»Zeit, daß wir zu den Boutiquen kommen«, stellte Nicole fest.

»Wirst du dich um die Frau kümmern?«

Der Professor fuhr an. »Natürlich«, erklärte er. »Die Sache ist noch längst nicht ausgestanden. Ich glaube, diese Frau oder zumindest ihre nähere Umgebung ist der Schlüssel zu dem Geheimnis, das die Dämonen und ihren Gegenspieler umgibt. Sie hat etwas gesehen – mehr als nur die Auflösung dieses Burschen, sonst könnte sie nicht so verängstigt sein. Wenn meine Pflichten an der Hochschule beendet sind, also heute abend, werde ich sie mal besuchen. Hoffentlich schießt sie mich nicht beim Betreten des Grundstückes nieder in ihrer Panik.«

Nicole krauste die Stirn.

»Sie ist hübsch«, sagte sie. »Ich hoffe, du denkst nur an die Lösung des Geheimnisses und an nichts anderes.«

»Bestie«, murmelte er. »Nichts anzuziehen, ständig kauflustig und dann noch eifersüchtig – das ist zuviel!«

Er wußte dabei genausogut wie sie, daß die Eifersucht nur gespielt war. Sie wußten beide, was sie aneinander hatten, und es gab nichts, das ihre Liebe untergraben konnte.

»Du kannst ja mitkommen«, sagte er trocken.

Nicole stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Seite. »Und ob ich mitkommen werde!« stellte sie fest. »Ohne mich bist du ja ihren lackierten Krallen völlig hilflos ausgeliefert!«

Zamorra grinste.

»Warte, bis wir wieder im Hotel sind«, murmelte er. »Dann zeige ich dir, wer hier hilflos ist!«

»Darauf«, sagte sie mit funkelnden Augen, »warte ich ja nur!«

***

»Ich habe zwei getötet«, sagte zur gleichen Zeit in einem schattigen, verborgenen Winkel eines parkähnlichen Gartens ein Wesen, das vom Aussehen her nicht menschlich wirkte. Und doch war es ein Mensch – gewesen, bevor es zum Spielball der Dämonen geworden war…

»Ich einen. Direkt vor dem Haus. Die Gelegenheit war günstig. Ich vernichtete ihn mit dem Feuer des Geistes.«

»Gut so. Es dürfen nie Spuren zurückbleiben, über die sie die Verfolgung einleiten können.«

»Sie werden uns zu vernichten trachten«, sagte der zweite. Das silberne Schwert an seiner Seite glänzte. »Wir müssen Vorsorge treffen.«

»Es ist nicht so leicht, uns zu vernichten. Sie haben einen Fehler begangen, als sie mit uns experimentierten. Sie haben mit uns eine Waffe geschaffen, die sich gegen sie richtet. Wenn ich nur wüßte, wo sich ihre Daseinssphäre aufhält…«

»Meinst du, du könntest sie über eine Zeitbrücke erreichen?«

Der andere nickte. »Selbstverständlich. Sie haben sich wie wir in der Zeit bewegt. Wenn wir nun quer zum Zeitstrom vorstoßen würden, könnten wir in ihre Sphäre einbrechen und sie vernichten.«

»Aber damit erhalten wir unsere eigentliche Gestalt auch nicht wieder zurück. Und wir können sie nicht zwingen, nur töten.«

»Ich weiß. Aber… jener blonde Mann, den die beiden morden wollten, die ich vernichtete, muß über magische Kräfte verfügen. Ich spürte ihn, als er mich sehen wollte, doch ich konnte mich verbergen. Er besitzt Para-Kräfte und einen sehr starken Talisman. Der Talisman gleicht übrigens dem, den Ritter Erlik besang, als er vom Kreuzzug zurückkehrte.«

»Ritter Erlik«, murmelte der andere. »Er hat nicht gesungen, sondern geheult. Selbst die Wölfe klingen melodischer. Erlik ist die Geheimwaffe. Kein Wunder, daß Jerusalem damals fiel. Er hat gesungen, und da zerbrachen die Tore vor den schauerlichen Tönen…«

Der erste grinste. »Scherz beiseite, wir sollten uns vorbereiten. Die Dämonen werden den Tod von insgesamt vier der ihren nicht tatenlos hinnehmen. Sie werden wahrscheinlich bald angreifen. Wir sollten unsere Gefährten warnen.«

Der andere nickte.

Lautlos verließen sie den Park.

***

Monika Burger war langsamer gegangen als sonst. Sie fürchtete sich davor, in ihr Haus zurückzukehren und neuem Schrecken zu begegnen. Haus und Garten waren ihr plötzlich unheimlich geworden.

Nur mit halbem Ohr lauschte sie den Worten der munter drauflos erzählenden Iris, die berichtete, was ihr in der Schule heute alles untergekommen war.

Monika dachte an die Unheimlichen und an jenen Mann in dem großen Wagen, dem sie jetzt zum zweiten Mal innerhalb weniger Stunden begegnet war. Welche Rolle spielte er? Gehörte er mit zu den Unheimlichen, die, wie es schien, einen Nervenkrieg gegen sie entfesselt hatten?

Sie wußte nicht, woran sie mit ihm war.

Parapsychologe, hatte er gesagt in ihrer ersten Begegnung, von der sie nunmehr genau wußte, daß es kein Traum war. Die schwache hypnotische Sperre war zerbrochen. Warum hatte er sie hypnotisiert? Gehörte er zu den anderen, oder spielte er sein eigenes Spiel?

Viel zu früh erreichten sie den Bungalow. Monika warf immer wieder scheue Blicke um sich. Sie fürchtete sich davor, wieder einen jener Unheimlichen zu sehen, und doch wartete sie förmlich darauf.

Sie schloß die Haustür auf. Iris glitt vor ihr in den Korridor, feuerte die Schultasche irgendwohin und lief zum Wohnzimmer, um es über die Terrasse wieder zu verlassen.

»Nicht!« rief Monika erschrocken. »Nicht in den Garten, Iris…«

Doch das Mädchen hörte sie schon nicht mehr, hatte längst die Glastür geöffnet und war hinausgeschlüpft. Monikas Schultern fielen resignierend herab. Sie folgte Iris ins Wohnzimmer, blieb aber in der Tür stehen. Sie wagte nicht, das Haus zu verlassen.

Nach ein paar Minuten kam das neunjährige Mädchen zurück.

Staunen stand in ihren Augen.

»Mami, da ist ja ein Riese im Garten«, sagte sie munter. »Aber der ist klein…«

Monika stieß einen gellenden Schrei aus.

***

»Was ist denn los, Mami?« fragte Iris erschrocken. Sie sah, wie ihre Mutter die Hände vor das Gesicht schlug, zur Sitzgruppe schwankte und sich in einen der lederbezogenen Sessel fallen ließ.

»Ein Riese…« flüsterte sie. »Ein Riese …«

Iris begriff, daß hier etwas nicht stimmte. Sie lief zu ihrer Mutter.

»Was ist denn los?« fragte sie. »Habe ich etwas falsch gemacht?«

Monika sah auf. Sie zog das Mädchen an sich.

»Nein«, flüsterte sie. »Nein, du hast nichts falsch gemacht. Ein Riese… ein Riese in unserem Garten …«

»Ein kleiner Riese!« bestätigte Iris ernsthaft. »Nur so groß wie du und Papa!«

Die Erinnerung stieg in Monika wieder auf. Die schattenhafte Gestalt unter den Bäumen, die so unheimlich breit gewesen war, die riesige Fußspur…

»Woher weißt du denn, daß es ein Riese ist, wenn er nur so groß wie…«

»Er ist so breit!« rief Iris dazwischen. »So, als wenn man einen Riesen in der Mitte durchgeschnitten hätte!«

»Ein kleiner Riese…« murmelte Monika. Es war nicht zu fassen!

Sie hatte sich in der Nacht also wirklich nicht geirrt!

»Wo ist er?« fragte sie spröde.

»Hinten, ganz weit am Ende des Gartens«, berichtete Iris. »Er hat sich da versteckt. Ich glaube, er hat mich nicht gesehen.«

»Das ist gut«, sagte Monika. Sie erinnerte sich daran, wie still und heimlich sich der kleine Riese in der Nacht angeschlichen hatte. »Riesen sind böse!«

Mit einem jähen Ruck erhob sie sich und ging zum Telefon. Sie hatte sich endgültig zu einem Entschluß durchgerungen. Sie nahm den Hörer ab und wählte die Hundertzehn.

Die Polizeidienststelle meldete sich sofort.

»Burger«, meldete sie sich. »Monika Burger, Wilhelmsburger Stra- ße fünfundzwanzig. Bei mir ist ein…« sie biß sich auf die Lippen.

Fast hätte sie »kleiner Riese« gesagt. Aber dann hätte sie sich sofort lächerlich gemacht. Für die Polizei würde die Existenz dieses Monsters nur dann existieren, wenn sie es direkt vor sich sah. »Ein Einbrecher«, fuhr sie hastig fort. »Er hält sich irgendwo auf dem Grundstück versteckt und belauert das Haus.«

»Am hellen Tag, Frau Burger?« quäkte die ungläubige Stimme des Polizisten aus dem Hörer.

»So glauben Sie mir doch!« schrie sie. »Ich werde bedroht!«

Der Beamte wiederholte die Adresse. »Ist das nicht das Bungalow-Viertel?« fragte er.

»Ja«, schrie Monika.

»Wir schicken einen Wagen. Haben Sie ein paar Minuten Geduld.«

Klick.

Monika ließ den Hörer auf die Gabel sinken. Langsam drehte sie sich um und ließ sich wieder in den Sessel sinken.

»Warum hast du denn die Polizei gerufen?« fragte Iris erstaunt.

»Der kleine Riese ist bestimmt nicht böse. Er sah doch so nett aus!«

»Verbrecher sehen immer nett aus«, sagte Monika leise.

»Aber der kleine Riese ist doch kein Verbrecher! Er hat doch gar nichts getan«, sagte Iris mit leichter Entrüstung.

Monika schwieg.

Die Worte ihrer Tochter hallten in ihr wider.

Er hat doch gar nichts getan!

Er hat sich angeschlichen, er hält sich in unserem Garten versteckt, versuchte sie sich in Gedanken vor sich selbst zu rechtfertigen. Und sie entsann sich der Szene, als sie Iris abholen wollte. Eine schattenhafte Gestalt, zu breit, um ein Mensch sein zu können, verschwand hinter der Hecke. Aus einem menschlich anmutenden Körper auf dem Gehweg schossen Flammen empor und vernichteten ihn innerhalb kürzester Zeit –

schneller, als ein Mensch verbrennen konnte…

Sie begriff nichts mehr. Was ging um sie her vor?

Heinz! dachte sie. Wenn du doch zurückkommen würdest!

Wenig später klingelte es. Die Polizei war da.

***

Gunnar, der Kleine Riese, duckte sich noch tiefer. Im Gegensatz zur Ansicht des Mädchens hatte er sie wohl bemerkt, sich aber ruhig verhalten. Instinktiv hatte er gespürt, daß ihm Iris nichts Böses wollte. Sie besaß noch die Unbefangenheit eines Kindes.

Gunnar verfolgte ihre Gedankenströme nur noch kurze Zeit. Eine Fähigkeit, die ihm als Nebenprodukt der Verformung gegeben worden war. Die andere Fähigkeit, über die alle Kleinen Riesen verfügten, war das Wandern in der Zeit. Auf diese Weise hatten sie versucht, den Dämonen in die Zukunft zu entkommen. Aber die Sphäre der Erstarrten war ihnen gefolgt…

Gunnar sah die grünen Uniformen und begriff sofort, daß das Vertreter einer Ordnungsmacht dieser Zeitepoche sein mußten. Seine Augen verengten sich. Unwillkürlich fuhr die Hand des Kleinen Riesen zum Schwertgriff. Er glaubte nicht daran, daß das kleine Mädchen ihm die Grünen auf den Hals gehetzt hatte. Er traute ihr diesen Verrat nicht zu. Jemand anders mußte die Ordnungshüter alarmiert haben.

In ihren Gedanken las er, daß sie ihn, den Einbrecher, suchten.

Zur Diebesgilde hatte Gunnar nie gehört. Deshalb traf ihn dieser Verrat besonders tief. Seine Zunge befeuchtete die rissig gewordenen Lippen und kam kurz mit den Schnurrbarthaaren in Kontakt.

Der blondhaarige kleine Riese war nicht daran interessiert, einen Kampf mit den Grüngekleideten zu riskieren. Er ahnte, daß dies Waffen sein mußten, die seinem Schwert bestimmt weit überlegen waren – wenn es nicht gerade darum ging, Dämonen zu bekämpfen.

Gunnar konzentrierte sich.

Und verschwand aus der Zeit.

***

Polizeiobermeister Husten kehrte in die Wohnung zurück. »Tut mir leid, Frau Burger, aber da ist niemand. Außer uns befindet sich niemand in Ihrem Garten.«

»Er ist weggelaufen«, sagte Iris.

Husten sah das Mädchen an. »Du bist ganz sicher, daß du einen Mann im Garten gesehen hast?« fragte er. Monika hatte ihm erklärt, ihre Tochter habe den Fremden im hinteren Teil des Gartens entdeckt. »Schon möglich, daß er verschwunden ist, als er Sie kommen sah«, sagte er schnell.

»Das war kein Mann«, sagte Iris, bevor Monika es verhindern konnte. »Das war ein kleiner Riese!«

Das Gesicht des Polizeiobermeisters gefror zur Maske.

»Ich muß Sie doch bitten, Frau Burger, uns in Zukunft mit Kinderfantasien zu verschonen. Sie entschuldigen uns jetzt bitte, wir haben Wichtigeres zu tun. Die Rechnung für unseren Einsatz geht Ihnen in den nächsten Tagen zu.«

Ohne ein weiteres Wort wandte er sich ab und ging hinaus. Mit einem knappen Ruf beorderte er die drei anderen Beamten zum Wagen zurück. Monika hörte, wie der Einsatzwagen davonfuhr.

Und dann begriff Iris nicht, warum ihre Mutter im Sessel saß und weinte.

***

Professor Zamorra hatte seinen zweiten Vortrag beendet. Kurz sah er auf seine Uhr; es war viertel vor sieben. Die Zeit stimmte; er hatte den vorbereiteten Text gut abgemessen. Lächelnd sah er auf die Menge der zuhörenden Studenten, die sich trotz des spät angesetzten Termins noch im Hörsaal befanden. Beide Veranstaltungen waren ziemlich gut besucht gewesen. In der ersten hatte er sich mit der Magie der Griechen, in der zweiten mit der längst nur teilweise erforschten Mythologie der Kelten befaßt und sich in beiden Gebieten als Allround-Fachmann erwiesen. Nun wartete er lächelnd ab, daß der Ansturm der Studenten, die ihn mit Ergänzungsfragen bombardierten, abnahm. Zwischendurch sah er kurz zu Nicole, die neben dem Eingang stand und sich mit dem Dekan unterhielt. Geduldig beantwortete er die Fragen der Studenten und versprach, das Manuskript seines Vortrages, mit Ergänzungen versehen, drucken zu lassen. Endlich hatte ihn der letzte verlassen. Er schob die Unterlagen in den flachen Aktenkoffer zurück, schloß ihn sorgfältig und verließ dann das Podium. Der Dekan sah ihm entgegen.

»So, wie Sie gesprochen haben und wie die Studentenschaft Sie akzeptierte, wünschte ich mir, daß unsere Lehrbeauftragten auch mal auftreten würden. Hätten Sie nicht Lust, zu unserer Hochschule überzuwechseln? Im nächsten Semester wird eine A-Stelle frei…«

Zamorra schüttelte lächelnd den Kopf. »Tut mir leid, Herr Breuner. Zur Zeit mache ich zwei Vorlesungen in Paris. Meine Sekretä- rin«, er nickte Nicole zu, »hat mich leichtsinnigerweise dazu überredet, wieder mal für zwei Semester in den Hochschulbetrieb hineinzuriechen. Aber das läuft mit diesem Semester wieder aus. Ich muß mich wieder ein wenig mehr meinen Forschungen widmen.«

»Können Sie sich das leisten?« fragte der Dekan. Zamorra nickte.

»Vorläufig schon. Meine Eltern haben mir ein gehöriges Vermögen hinterlassen, das ich in diesem Leben nicht mehr aufbrauchen werde, und außerdem verdiene ich ziemlich gut an den Veröffentlichungen. Meine Fachbücher verkaufen sich erstaunlich gut.«

»Na dann«, murmelte Professor Breuner. »Schade, daß uns Ihr Talent auf diese Weise verlorengeht.«

Sie verließen den Hörsaal. »Ich darf Sie noch zum Essen einladen«, begann Breuner, doch Zamorra schüttelte den Kopf.

»Danke, Herr Breuner, aber ich muß Sie leider enttäuschen. Wir haben heute abend schon eine andere Sache eingeplant. Wenn Sie auf der Einladung bestehen, so möchte ich Sie um den morgigen Mittag bitten, bevor wir abfliegen. Aber heute abend – das geht leider nicht.«

Breuner hob die Brauen. »Schön«, sagte er. »Also morgen mittag. Sie werden vom Hotel abgeholt.«

»Ich danke Ihnen«, sagte Zamorra. »Ich versetze Sie heute abend nur sehr ungern – aber mein Beruf, Sie verstehen. Ich möchte einer Sache nachgehen, einem Psi-Phänomen, das sich hier ereignet hat, in Ihrer Stadt, und ich darf meine Informantin nicht warten lassen.«

»Ich verstehe«, sagte Breuner und reichte dem Professor die Hand, um sich von Nicole anschließend mit einem formvollendeten Handkuß zu verabschieden. »Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht. Bis morgen mittag dann.«

Als sie das Hochschulgebäude verließen, grinste Nicole völlig undamenhaft.

»Du bist ein Gauner«, stellte sie fest. »Wenn der gute Breuner wüßte, daß deine Informantin noch gar nichts von ihrem ›Glück‹ ahnt – ich glaube, er würde die Wände hochgehen.«

Zamorra grinste zurück.

»Zumal er«, ergänzte er, »sich von dem Abend gerade mit dir unheimlich viel versprochen hat, nicht wahr?«

Kurz darauf verließ der silberne Opel Diplomat den Parkplatz und strebte der Wilhelmsburger Straße entgegen.

Zamorra ahnte nicht, was ihn wirklich erwartete…

***

Monika Burger schrak zusammen, als die Türglocke anschlug. Das Klingeln riß an ihren Nerven. Sie sah zur Uhr. Halb acht! Wer kam um diese Zeit, um sie zu besuchen? Draußen hatte die Dämmerung eingesetzt. Sollte der alte Beckmeyer gekommen sein, um ihr noch einmal seine Hilfe anzubieten?

Verwirrt ging sie zur Tür und schaltete die Außenbeleuchtung ein.

Durch das Glas sah sie den Mann, dem sie heute schon zweimal gegenübergestanden hatte, und seine Begleiterin, ein hübsches Mädchen mit rotem Lockenkopf und in himmelblau glitzerndem Satin-Anzug.

»Nein«, flüsterte sie. »Hört das denn nie auf?«

Sie wollte sich abwenden, da hörte sie draußen die Stimme des Mannes. »Bitte, machen Sie auf, Frau Burger. Wir sind gekommen, um Klarheit in einige Dinge zu bringen.«

»Lassen Sie mich in Ruhe«, sagte sie laut, ohne die Tür zu öffnen.

»Ich will von Ihnen nichts hören und sehen. Ich will meine Ruhe! Begreifen Sie das nicht?«

»Das haben Sie mir heute schon einmal gesagt«, erwiderte der Parapsychologe. »Aber ich möchte von Ihnen etwas über Kleine Riesen erfahren!«

Das saß.

Sprachlos starrte Monika durch die Glastür, durch die sie die Stimme des Fremden gedämpft vernommen hatte.

Kleine Riesen!

Hatte nicht Iris den gleichen Begriff gebraucht? Hatte sie nicht auch von einem kleinen Riesen gesprochen?

Wie kam dieser Fremde an den Begriff.

Sie riß die Tür auf. »Kommen Sie herein«, forderte sie barsch.

»Aber versuchen Sie nicht noch einmal, mich zu hypnotisieren!«

Zamorra lächelte. »Ich hoffe, daß es sich nicht wieder als notwendig erweisen wird.« Er streckte den linken Arm, den er bisher hinter seinem Rücken verborgen hatte, vor und überreichte Monika einen großen Blumenstrauß. Überrascht nahm die junge Frau ihn entgegen. Sekundenlang fand sie keine Worte.

»Das soll der Versuch einer Entschuldigung sein«, sagte der Parapsychologe.

»Nicht ein Bestechungsversuch?« fragte Monika scharf. »Bitte, geradeaus geht es ins Wohnzimmer.«

Sie wartete, bis ihre beiden ungebetenen Gäste an ihr vorbeigegangen waren, dann verschwand sie mit den Blumen im Waschraum, um sie vorläufig unter Wasser zu setzen.

»Nehmen Sie Platz«, forderte sie Nicole und Zamorra auf, als sie ins Wohnzimmer eintrat. »Und dann verraten Sie mir, woher Sie von dem kleinen Riesen wissen!«

Sie gab sich betont forsch, um nicht zu zeigen, wie es in ihrem Innern aussah.

»Von Ihrer Tochter«, sagte Zamorra und streckte abwehrend die Hand aus, als er den Zorn in Monika Burgers Augen aufflammen sah. »Nein, ich habe noch nicht mit ihr gesprochen. Aber Sie erinnern sich, daß ich Sie heute vormittag hypnotisierte? Auf ähnliche Weise habe ich vorhin die Gedanken von Iris – so heißt sie doch, nicht wahr? – gelesen und stieß dabei auf den kleinen Riesen!«

»Sie – Sie sind ein Ungeheuer!« stieß Monika hervor.

Nicole ergriff das Wort.

»Professor Zamorra ist Parapsychologe, und er versucht immer wieder, seine Kenntnisse um okkulte Dinge in die Praxis umzusetzen. Das bedeutet, daß er unter bestimmten Voraussetzungen Gedanken lesen kann. Seine Fähigkeit ist nur schwach ausgeprägt, aber er besitzt einen Verstärker. Außerdem muß Ihre Tochter sehr intensiv an den kleinen Riesen gedacht haben, sonst wäre es Zamorra unmöglich gewesen, durch mehrere Mauern hindurch diesen Gedanken wahrzunehmen.«

»Erlauben Sie trotzdem, daß ich ihn als Ungeheuer ansehe«, sagte Monika. »Sagen Sie, was Sie von mir wollen, und dann verschwinden Sie!«

»Ich möchte Ihnen helfen«, sagte Zamorra. Er öffnete sein Hemd um ein paar Knöpfe und holte das Amulett hervor. Es leuchtete im Licht der Deckenlampe.

»Das ist der Verstärker«, sagte er. »Vielleicht entsinnen Sie sich, daß ich Sie mit seiner Hilfe heute vormittag unter Hypnose nahm. Keine Sorge, ich habe nicht vor, es zu wiederholen. Dieses Amulett ist außerdem in der Lage, Wesen mit… hm … parapsychischen Begabungen positiver oder negativer Art aufzuspüren. Wenn wir es einmal ganz hochwissenschaftlich ausdrücken, dann war das Wesen, das Sie zu Staub zerfallen sahen, ein negativer Psioniker. Der Volksmund nennt solche Wesen Dämonen. Ich weiß nicht, ob Sie an so etwas glauben.«

Verwirrt sah sie ihn an. »Dämonen?« echote sie.

Zamorra nickte. »Ja. Ich habe einen Dämon vernichtet, ein Wesen, das es nur darauf anlegt, Menschen zu schaden, sie zu quälen, zu vernichten.«

»Ja…« sagte Monika. »Sie quälen mich, die Erscheinungen …«

Übergangslos begann Zamorra zu erzählen, was Nicole und er erlebt hatten. Er berichtete von den beiden Dämonen, die von einem seltsamen, klobigen Wesen vernichtet worden waren, das er nicht genau hatte erkennen können. »Und jetzt sind Sie dran«, schloß er.

»Unser Zusammentreffen war doch nicht das einzige Erlebnis, das Sie hatten. Der Dämon beobachtete Sie oder Ihr Haus. Warum?«

»Dieser Fremde, der Ihre Verfolger tötete«, setzte sie langsam an, während des Sprechens überlegend, wie sie ihre Worte am besten formulieren sollte, »der also ein Feind der Dämonen ist, muß sich hier auf unserem Grundstück verbergen. Allmählich beginne ich klarer zu sehen. Das muß der Grund sein, warum der Dämon das Grundstück beobachtete. Er mußte wissen, daß sein Gegner sich hier versteckt hält.« Sie erzählte von ihrer Beobachtung in der Nacht und davon, daß sie auf das breite, gedrungene Wesen geschossen hatte.

Auch von dem Verbrennen eines weiteren Dämons. Zufrieden registrierte Zamorra, daß sie den Begriff »Dämon« kritiklos akzeptiert hatte.

Zamorra begann, die einzelnen Stücke des Puzzles zusammenzusetzen. »Es war vielleicht ein Fehler, auf den Kleinen Riesen zu schießen«, sagte er zwischendurch. »Er ist ein Gegner der Dämonen und könnte diese Handlung in den falschen Hals bekommen haben.«

»Aber wenn er nichts Böses bezweckt – warum verbirgt er sich dann und schleicht nachts durch die Anlagen wie ein Dieb und Mörder?«

»Sein Aussehen«, warf Nicole ein.

Monika sah sie überrascht an. »Bitte?«

»Sein Aussehen stempelt ihn zum Außenseiter«, sagte die hübsche Französin. »Pardon, Frau Burger – Sie halten ihn für ein Monster und fürchten sich vor ihm, weil er nicht wie ein Mensch aussieht, sondern wie ein zusammengestauchter Gigant. Er ist ein Ungeheuer, und damit sind sofort ein halbes Hundert Vorurteile verbunden. Jemand, der sich von der Norm unterscheidet, ist automatisch Außenseiter, wird mißtrauisch beobachtet. Er ist anders und damit im wahrsten Sinne des Wortes fremd. Es ist wie mit den Zigeunern und Strafentlassenen. Zigeuner stehlen, und Strafentlassene sind automatisch Verbrecher und Mörder. Die Gesellschaft akzeptiert sie nicht, und Sie – verzeihen Sie mir meine Direktheit – gehen mit bestem schlechten Beispiel voran.«

Monika sank in ihren Sessel zurück und starrte die ihr fremde Frau fassungslos an.

Genau die gleichen Gedanken waren ihr selbst doch schon gekommen, als Iris mit der entwaffnenden Unschuld ihrer neun Jahre gesagt hatte: Aber er hat doch gar nichts getan!

Plötzlich begriff sie sich selbst nicht mehr. Was war mit ihr los?

»Versuchen Sie«, sagte Nicole eindringlich, »in dem Kleinen Riesen etwas anderes zu sehen als ein mordendes, heimtückisches Ungeheuer. Es ist ein gehetztes Wesen, das sich nicht der Öffentlichkeit zeigen darf und das eine Horde von Dämonen zum Feind hat. Ich möchte nicht in seiner Haut stecken!«

Zamorra hob die Hand.

»Übrigens glaube ich nicht mehr daran, daß der Kleine Riese allein ist«, sagte er. »Die Geschwindigkeit, die er hätte erreichen müssen, würde an Hexerei grenzen. Aber überragende Para-Kräfte können sie nicht besitzen, sonst hätte ich sie mit dem Amulett orten müssen. Ich setze also voraus, daß es mehrere von seiner Sorte gibt. Mindestens zwei Kleine Riesen halten sich in der Umgebung auf.«

Monika schluckte.

Im gleichen Moment geschah es.

An der Hausfront klirrte es heftig, als sei eine Scheibe zerschlagen worden.

»Die Glastür!« Mit einem Schrei fuhr Monika auf.

Da klirrte es an einer anderen Stelle.

Zamorra sah, wie Monika Burger zu zittern begann. Er erhob sich ebenfalls. Neben ihm glitt Nicole blitzschnell und geschmeidig aus dem Sessel und zur Verandatür. Zamorra ahnte mehr als er sah, daß Nicole die Tür lautlos entriegelte.

Da traten sie durch die Wohnzimmertür ein.

Sie waren zu zweit.

Dämonen!

***

Monika Burger wich entsetzt zurück, stieß gegen den flachen Tisch und tastete sich seitlich an ihm entlang. Professor Zamorra starrte die beiden Dämonen an.

Zwei, die sich überlegen fühlten. Er spürte ihre Ausstrahlung, die sich vornehmlich in Überheblichkeit niederschlug. Sein Amulett erwärmte sich. Einer der beiden Dämonen streckte eine Hand aus und begann, magische Zeichen in die Luft zu schreiben. Doch Zamorra murmelte bereits einen Abwehrspruch, ehe er mit seiner Luftmalerei zu Ende war. Die bereits aufglühenden Zeichen verblaßten.

Zamorra lächelte spöttisch. »Mit eurer Zauberei ist’s wohl doch nicht so weit her«, sagte er.

Einer der beiden gab ein lautes, wildes Fauchen von sich, das Zamorra an eine Großkatze des indischen Dschungels erinnerte.

Er betrachtete die beiden. Sie unterschieden sich in nichts von Menschen. Ihre Kleidung war schmutzig und vielfach geflickt, sie selbst wirkten auch alles andere als frisch gebadet. Eine leichte Ausdünstung nach Schweiß ging von ihnen aus. Zamorra rümpfte unwillkürlich die Nase. Dämonen dieser Art waren ihm bisher noch nicht untergekommen. Das Leben ist voller Überraschungen, dachte er. Man lernt nie aus.

Die beiden Unheimlichen, die sich trotz seines Abwehrzaubers immer noch sicher und überlegen fühlten, hätten Brüder sein können.

Wahrscheinlich waren sie es in gewisser Hinsicht auch. Alle Dämonen dieses Typs, die Zamorra bisher gesehen hatte, hatten eine verblüffende Ähnlichkeit miteinander aufgewiesen, im Aussehen und in der Gestik. Vielleicht waren sie dem gleichen Drachenei entsprungen…

Einer zischte etwas. »Von der Tür weg!« fuhr er Nicole an. »Zu den anderen!«

Ein Blitz fuhr aus seinen überkreuzten Fingern und schlug neben Nicole in das Glas der Tür ein. Sofort verfärbte es sich und wurde undurchsichtig. Achselzuckend wechselte Nicole ihre Position und gesellte sich zu Monika Burger. Sie legte ihr die Hand auf die Schulter.

»Keine Sorge«, flüsterte sie. »Zamorra wird es schon schaffen. Er ist bis jetzt noch mit jedem Dämon fertiggeworden.«

Monikas Schultern zuckten.

»Das zweite Klirren«, flüsterte sie fast unhörbar zurück. »Es – es kam aus dem – Kinderzimmer…«

»Ganz recht«, sagte die harte Stimme eines der beiden Dämonen.

Unwillkürlich erschauerten die beiden Frauen vor dem brutalen Klang. »Wir mußten uns doch absichern, daß uns niemand in den Rücken fällt! Die Augen links!«

Spöttisch und zynisch hatte sein militärischer Befehl geklungen.

Unwillkürlich wandten die drei Menschen den Kopf, sahen zur in den kurzen Korridor führenden Tür.

Ein dritter Dämon trat ein.

Aber er war nicht allein.

»Iris!« schrie Monika entsetzt auf.

***

Der Meister des Übersinnlichen ballte die Hände. Er war wütend über sich selbst, daß er nicht sofort an diese Möglichkeit gedacht hatte. Er hatte abgewartet, hatte die Dämonen ein wenig studieren wollen. Er hatte zu lange gezögert. Jetzt war es zu spät. In dem Mädchen hatten sie eine Geisel, wie es kaum eine bessere gab. Der Dämon, der Iris vor sich herschob, hielt ein Messer gegen ihren Hals gedrückt.

»Bestie!« schrie Monika. In diesem Moment war sie bereit, sich auf die Unheimlichen, die sie so fürchtete, zu stürzen. Ur-Instinkte wurden in ihr wach. Sie war schon im Sprung, als Nicole blitzschnell zugriff, sie zurückriß und wuchtig auf die Couch warf. »Ruhig bleiben!« fuhr sie die verzweifelte Mutter an.

»Sehr klug«, höhnte der Dämon, der Iris mit dem Messer bedrohte.

»Es wäre der Tod des Mädchens gewesen.«

Ein paar Tränen rannen über das Gesicht des Mädchens. »Mami«, klagte Iris. »Er tut mir weh!«

Zamorras Gesicht verzerrte sich. Unbändige Wut tobte in ihm.

»Ganz ruhig bleiben«, warnte der vorderste der beiden anderen Dämonen grinsend. »Du wirst uns gehorchen, oder das Mädchen stirbt. Als erstes legst du das Amulett ab!«

Zamorra rührte sich nicht.

»Wird’s bald?« zischte der Dämon.

»Nun tun Sie es schon!« schrie Monika.

Langsam hob Zamorra die Hände, öffnete die Fäuste und streifte die silberne Kette über den Kopf. Das Amulett blitzte im hellen Lampenlicht. Er legte es auf den Glastisch.

»Zu nah«, krächzte der Dämon. »Wirf es drüben in die Ecke! Los! Schnell!«

Zamorra wußte, daß er verloren war, wenn er das Amulett fortwarf. Es war seine einzige Waffe gegen die Dämonen. Auch wenn er über gewisse Para-Fähigkeiten verfügte, so reichten diese doch nicht aus, ihn zu einem unüberwindbaren Supermann zu machen. Ohne das Amulett war er ein ganz normaler, gewöhnlicher Mensch, den Dämonen hilflos ausgeliefert. Er sah Nicole an, dann Monika. Und er sah die Angst um ihre Tochter in den Augen der Frau. Monika Burger starb fast vor Angst.

Nicole senkte die Lieder. Tu es! hieß das.

Langsam beugte sich Zamorra vor, griff wieder nach dem Amulett.

»Halt!« peitschte die Stimme des Dämons. »Nicht die Scheibe selbst berühren. Nur die Kette!«

Dieser Teufel weiß ganz genau, wie der Hase läuft! dachte Zamorra. Ein Blick zu Nicole – er sah, wie ihre Schultern kraftlos herabsanken, wie Verzweiflung sie erfaßte. Sie hatte das gleiche gedacht wie er, als sie ihn aufforderte, dem Befehl des Dämons nachzukommen.

Im gleichen Moment, in dem Zamorras Hand die Scheibe mit den Hieroglyphen berührt hätte, wäre das Amulett zur förmlich explodierenden Waffe geworden.

Resignierend hob Zamorra das Amulett an der Kette auf und warf es in die entfernte Zimmerecke.

»Gut so«, grinste der Dämon. »Jetzt kannst du uns nicht mehr gefährlich werden!«

Zamorra machte einen letzten Versuch. Er wußte, daß er das Amulett auch über gewisse Entfernungen, die nicht zu groß sein durften, beeinflussen konnte. Schon mehrfach hatte er es fertiggebracht, daß das Amulett von sich aus zu ihm schwebte – sogar durch massive Wände hindurch. Er brauchte es nur zu rufen. Aber vielleicht ließ es sich auch ohne direkten Berührungskontakt als Angriffswaffe einsetzen.

Zamorra konzentrierte seine Gedanken auf das Amulett und auf einen vernichtenden Strahlangriff auf die drei Dämonen.

Doch die silberne Scheibe reagierte nicht.

Dafür die Dämonen.

»Beim nächsten Versuch«, lächelte der Sprecher der Dämonen mit falscher Freundlichkeit, »stirbt das Mädchen. Halte dich also daran. Wir bemerken alles!«

Er wandte sich Monika Burger zu.

»Wo sind die Kleinen Riesen?« fragte er grimmig.

Aus geweiteten Augen starrte die Frau den Dämon an. Die Angst raubte ihr die Sprache.

»Los, rede! Denke an deine Tochter!«

»Glauben Sie ihm nicht«, sagte Nicole im gleichen Moment.

»Gleichgültig, ob Sie ihm etwas erzählen oder nicht – sie werden uns sowieso umbringen. Uns vier. Alle. Sie sind keine Menschen, sondern Dämonen!«

»Schweig!« brüllte der Dämon sie an. »Wo sind die Kleinen Riesen? Ich muß es wissen! Wo sind Sie?«

In diesem Augenblick sagte eine rauhe Stimme trocken:

»Hier!«

***

Im nächsten Moment ging alles blitzschnell.

Sekunden vor dem Ertönen der Stimme hatte Zamorra den Luftzug gespürt, mit dem die Terrassentür von außen geöffnet worden war, die Nicole kurz zuvor unbemerkt entriegelt hatte. Im ersten Moment hatte der Professor befürchtet, ein weiterer Dämon könne aufgetaucht seih. Doch als er die fremde Stimme vernahm, wußte er, daß die Dämonen einen Fehler begangen hatten.

Sie hatten sich zu sicher gefühlt. Die Geisel hatte ihnen ein Gefühl der Stärke und absoluten Überlegenheit vermittelt, und das rächte sich jetzt.

Eine kräftige Faust schmetterte in Zamorras Rücken und warf ihn zu Boden. Er konnte gerade noch die Arme vorstrecken und den Aufprall etwas abmildern. Im gleichen Augenblick zischte etwas Silbernes über ihn hinweg. Ein Dämon schrie gellend auf. Zamorra sah ihn fallen und hörte das Messer auf den Boden fallen. Im Genick des Dämons, der mit dem Rücken zur Glastür gestanden hatte, steckte ein silbern blitzendes Schwert. Im nächsten Moment tobten sich zwei massige, superbreite Gestalten im Zimmer aus. Funken sprühten, jemand schrie gellend. Zamorra hörte das Pfeifen von durch die Luft wirbelnden Schwertern, hörte Gestalten dumpf zu Boden fallen und rollte sich zur Seite, um aus dem unmittelbaren Kampfbereich zu kommen. Dann war der Spuk vorbei. Zwei dunkle, riesige Gestalten huschten an ihm vorbei, verließen das Zimmer und waren in der Nacht verschwunden, ehe Zamorra erkennen konnte, wer sie gewesen waren.

Langsam erhob er sich.

Das Zimmer bot ein Bild der absoluten Verwüstung. Einer der Ledersessel war halb zerfetzt. In einer Ecke kauerte Iris und weinte still vor sich hin. Monika Burger war ohnmächtig geworden, und Nicole starrte fassungslos zur Terrassentür.

Zamorra aber sah nur die drei getöteten Dämonen.

Ein wildes, kaltes Feuer schlug aus ihren Körpern und ließ sie mitsamt ihrem Habitus innerhalb weniger Augenblicke vergehen.

Zamorra ging rasch in die Zimmerecke, nahm das Amulett wieder an sich und trat dann auf die Terrasse hinaus. Die silberne Scheibe in den Händen, setzte er seine Para-Kräfte ein.

Plötzlich entbrannte rund zehn Meter vom Haus entfernt ein wilder Kampf. Schwerter klirrten. Dann zuckten Flammen auf und ließen in ihrem Licht abermals Dämonen in kaltem Feuer vergehen.

Im nächsten Moment durchfuhr es Zamorra wie ein Schock.

Das Amulett hatte ihm einen elektrischen Schlag erteilt!

Unwillkürlich ließ er es fallen. Als er sich wieder bückte, um es aufzuheben, fühlte es sich merkwürdig instabil an. Fast wäre seine Hand durch das Material hindurchgeglitten. Als er es berührte, fühlte er, wie etwas nach ihm griff und ihn in unendliche Fernen zu ziehen drohte. Doch er konnte dem Sog Widerstand leisten.

Dann war es vorbei.

Draußen gab es keine Dämonen und keine Kleinen Riesen mehr, die sich auf Leben und Tod bekämpften.

Der Meister des Übersinnlichen kehrte ins Haus zurück. Nicole hatte sich um Iris gekümmert und sprach ihr tröstende Worte zu.

Fragend sah sie ihn jetzt an.

»Sie sind verschwunden«, sagte er.

»Wohin?«

Aus seinen Worten hatte sie mitgehört, daß es kein normales Verschwinden gewesen war. Seine Antwort gab ihr die Bestätigung.

»Ich habe ein Zeitfeld gespürt«, sagte er und klopfte auf das Amulett, das er sich wieder umgehängt hatte. »Sie sind weit in die Vergangenheit gesprungen.«

***

»Was jetzt?« fragte Zamorra nach einer kurzen Pause. »Was schlägst du vor?«

Nicole deutete mit einer Kopfbewegung auf Monika Burger, die sie auf die Couch gebettet hatte. »Wir sollten warten, bis sie wieder zu sich kommt. Ich möchte nicht, daß das Kind quasi allein hier ist.«

»Die Gefahr ist vorüber«, entgegnete Zamorra. »Die Dämonen haben hier eine böse Schlappe hinnehmen müssen; sie werden so schnell nicht wieder kommen. Und die Kleinen Riesen – von ihnen haben Menschen nichts zu befürchten.«

»Trotzdem…« murmelte Nicole.

Zamorra begann aufzuräumen und das Ausmaß der Verwüstung ein wenig zu reduzieren. Der zerstörte Sessel, verrutschte Teppiche, von den Wänden gerissene Bilder, eine zerschmetterte, große Bodenvase… So gut es ging, beseitigte der Professor das Chaos und entdeckte nach einem Hinweis von Iris sogar einen Staubsauger, mit dem er die Aschereste der Dämonen aufnahm.

Während er den Staubsauger wieder verstaute, erwachte Monika aus ihrer Ohnmacht. Mit einem Schrei fuhr sie hoch. Nicole drückte sie sanft auf die Couch zurück.

»Ganz ruhig bleiben«, sagte sie. »Es ist alles wieder in Ordnung. Die Dämonen sind tot.«

»Iris«, keuchte Monika. »Wo ist Iris?«

Das Mädchen schob sich zu ihr heran. »Hier, Mami. Hier bin ich. Die Kleinen Riesen haben uns gerettet.«

»Die Kleinen Riesen…« flüsterte Monika erschüttert. »Die Monster …«

»Sie sind menschlicher als viele, die nur so aussehen«, sagte Nicole.

»Sie sind jetzt außer Gefahr«, sagte Zamorra. »Die Dämonen werden es nicht wagen, wiederzukommen. Sie haben hier schon genug der ihren verloren. Sie können wieder beruhigt schlafen.«

Monika Burger nickte verloren lächelnd. »Ich will es versuchen«, sagte sie.

Zamorra nickte ihr zu. »Ich glaube, wir können jetzt gehen«, sagte er. »Ich hoffe, Sie erholen sich wieder etwas. Sollte noch irgend etwas sein, können Sie uns über das Hotel erreichen.« Er nannte ihr den Namen des Hauses, in dem sie ihr Zimmer genommen hatten.

»Ich wünsche Ihnen noch eine gute Nacht.«

Nicole und Zamorra verließen den Bungalow. Monika Burger blieb in der Tür stehen und sah ihnen nach.

»Sieben«, sagte Zamorra, während er die Zentralverriegelung des Diplomat löste und einstieg.

»Was meinst du damit?« fragte Nicole.

»Ich frage mich, wie viele von dieser Dämonenbrut es gibt«, brummte der Meister des Übersinnlichen. »Drei wurden hier und jetzt vernichtet, zwei heute morgen auf der Straße und zwei am See. Macht zusammen sieben. Irgendwann müssen sie doch auch mal an Nachschubmangel leiden. Es kann doch nicht unendlich viele davon geben.«

Er startete den Wagen, schaltete die Scheinwerfer ein und fuhr los.

Es ging inzwischen auf zehn Uhr zu. Zeit, irgendein Restaurant heimzusuchen und über die erlesenen Speisen herzufallen.

Zamorra sah nicht in den Rückspiegel.

So konnte nur die noch in der Tür stehende Monika Burger beobachten, was geschah.

Eine dunkle Gestalt löste sich aus dem Schatten des Nachbarhauses und trat auf die Straße hinaus. Als sie sich nach allen Seiten umsah, erkannte Monika grell glühende Augen. Dann folgte das Wesen dem Wagen. Es sah aus, als gehe es in gemütlichem Spaziertempo, und doch hielt es mühelos mit dem Diplomat Schritt.

Ein Dämon!

Diesmal brauchte er keine Spur. Er hatte den Wagen vor sich und verfolgte ihn. Irgendwann mußte das Fahrzeug anhalten und seine Insassen aussteigen. Und wenn sie einmal rund um die Welt fuhren – die Kraftreserven des Dämons waren nahezu unerschöpflich.

Monika Burger stöhnte auf. Sie konnte nichts tun, den Professor und seine Sekretärin nicht einmal vor der Gefahr warnen. Der Wagen besaß kein Telefon.

»Helft ihm!« flüsterte sie. »Ihr kleinen Riesen – wenn ihr mich hö- ren könnt, dann helft ihm doch!«

Der große Wagen und sein unheimlicher Verfolger verschwanden aus ihrem Sichtfeld.

***

Zamorra hatte sich verschätzt. Es waren acht, die getötet worden waren. Der achte war draußen im Garten vernichtet worden, bevor die Kleinen Riesen sich blitzschnell in die Zeit zurückzogen. Doch sie waren nicht alle in ihre Zeit zurückgekehrt; nur die zwei, die gekämpft hatten – Gunnar und Erik. Die anderen waren noch zurückgeblieben. Sie ahnten, daß sich hier etwas anbahnte, zumal Gunnar ihnen verraten hatte, Zamorra zu kennen!

»Es gibt keinen Zweifel«, hatte er erregt hervorgestoßen, als sie sich berieten. »Er muß ein Unsterblicher sein. Ich begleitete Fürst Wilhelm damals auf dem Kreuzzug, als Jerusalem fiel. Ich glaube nicht, daß der Mann Zamorra sich noch an mich erinnert, weil ich damals nicht groß in Erscheinung trat. Aber er ist es, ich würde ihn unter Tausenden wiedererkennen. Einen Mann, der Leonardo de Montagne die Stirn bietet, vergißt man nicht.«

»Dann muß er das Geheimnis der Unsterblichkeit gelüftet haben«, behauptete Erik von Wilhelmsberg. »Wir haben einen Zeitsprung von rund neunhundert Jahren gemacht, schätze ich. So lange lebt kein normaler Mensch!«

»Wir müssen ihm helfen«, hatte Gunnar gefordert. »Sei es wie es sei, ich fühle mich dazu verpflichtet.«

Die anderen stimmten ihm zu. Was einer von ihnen sagte, galt auch für die anderen. Das war vor ihrer Verformung durch die Dämonen so gewesen, und sie hatten es auch danach beibehalten. Nur dadurch waren sie stark.

Gunnar und Erik waren jetzt zurückgegangen, die anderen drei geblieben, um zu verfolgen, was die Dämonen unternehmen würden. Denn ihnen war klar, daß diese die Niederlage nicht so einfach hinnehmen würden. Die Kleinen Riesen vermuteten sie jetzt wieder in der Vergangenheit, weil kein Dämon unterscheiden konnte, ob einer oder fünf Kleine Riesen das Raumzeit-Gefüge verließen, um in einer anderen Epoche wieder aufzutauchen, und würden sich daher von einem erneuten Wechsel mit ihrer Sphäre an jenen schadlos halten, die sie jetzt ungeschützt glaubten – Zamorra und seine Gefährtin.

Dabei waren sie in ihrer Gefährlichkeit nicht zu unterschätzen. Je mehr von ihnen starben, desto stärker wurden die Überlebenden.

Acht waren vernichtet, zwei Drittel aus der Sphäre der Erstarrten.

Das bedeutete, daß die vier anderen dreimal so stark waren wie am Anfang! Das machte sie zu Gegnern, die niemand unterschätzen durfte.

Doch auch die Kleinen Riesen waren nicht ungefährlich. Sie besaßen zwei Vorteile auf ihrer Seite, zwei Fähigkeiten, die ihnen die Dämonen bei ihrem Experiment mitgegeben hatten, ohne es zu wollen.

Die Kleinen Riesen konnten die Zeit wechseln – und sie verfügten über einen großen Teil des Wissens der Dämonen über sich selbst!

Das machte sie zu starken Gegnern, und ihr Haß auf jene, die sie zu Ungeheuern gemacht hatten, tat ein Übriges.

Wie Schatten huschten drei Kleine Riesen durch die nächtlichen Straßen. Der Dämon, der Zamorra und Nicole nicht aus den Augen ließ, ahnte nicht, daß er seinerseits verfolgt wurde von unbarmherzigen Gegnern, die, wenn sie ihn in die Finger bekamen, keine Kompromisse schließen würden…

***

Das Leuchtschild eines Restaurants lockte sie an. Zamorra schnalzte unwillkürlich mit der Zunge und begann nach einem Parkplatz zu suchen. Endlich fand er einen; sie hatten ungefähr zwanzig Meter zu gehen, um den Eingang des Balkan-Restaurants zu erreichen.

»Ich spiele mit dem Gedanken, mir zur Feier des Tages ein Pfeffersteak zu genehmigen«, überlegte Zamorra laut.

»Du wirst zu dick, mein Lieber«, stellte Nicole fest, während sie ausstieg. »Das Pfeffersteak ist gestrichen. Hackfleischröllchen…«

»Barbarin!« murmelte Zamorra. »Dir geht es nicht um meinen schmalhüftigen Körperbau, sondern um den Geldbeutel. Was wir am Essen sparen, willst du morgen noch einmal in den Boutiquen verbraten können. Hast du heute noch nicht genug eingekauft?«

Vorwurfsvoll sah sie an sich herunter. »Wie du offenkundig siehst«, erklärte sie. »Mit diesem Flitteranzug kann ich mich in einem ordentlichen Restaurant nicht sehen lassen. Was ich brauche, ist ein bis zur Hüfte geschlitztes Abendkleid. Ich wollte es heute mittag schon mitnehmen, war mir aber nicht ganz schlüssig. Außerdem habe ich eine ganz irre Perücke gesehen, die…«

Zamorra hatte den Wagen abgeschlossen, kam jetzt auf Nicole zu und sah an ihr herunter.

»Du knöpfst die Jacke zu, dann sieht man nicht, daß die Bluse durchsichtig ist«, schmunzelte Zamorra und ließ seinen Worten die Tat folgen. »Dann kannst du dich auch in einem ordentlichen Restaurant sehen lassen. Außerdem – für die Discothek nach dem Essen bist du genau richtig angezogen!«

»He!« protestierte Nicole. »Zuknöpfen ist aber nicht der Sinn der Aktion!«

»Für mich schon«, flüsterte Zamorra. »Es braucht nicht jeder hergelaufene Dämon zu sehen, wie hübsch du tatsächlich bist. Sonst landest du um Mitternacht auf dem Opferstein.«

»Mach keine Scherze damit«, wehrte Nicole ab. Unwillkürlich drängte sie sich an ihn. »Ich habe für heute die Nase gestrichen voll von Dämonen und ähnlichem Zeugs.«

Zamorra legte den Arm um ihre Schulter. »Komm, laß uns gehen. Ich habe einen Bärenhunger.«

Sie kamen nur ein paar Meter weit.

Dann rannten sie vor eine unsichtbare Mauer.

***

Der Dämon dachte nicht daran, ein Risiko einzugehen. Er wußte, daß sie nur noch zu viert waren, aber er spürte die dreifache Kraft in sich. Es würde ihm möglich sein, Zamorra und seine Gefährtin zu vernichten.

Als sie den Wagen verließen, zögerte er nicht mehr länger. Seine Hände beschrieben magische Zeichen in der Luft. Gleichzeitig sprach er die magischen Formeln und baute eine undurchdringliche, unsichtbare Glocke um seine beiden Feinde auf. Befriedigt beobachtete er, wie sie vor die transparente, aber feste Mauer rannten.

Sie saßen in der Falle!

Der Dämon lehnte in einem Hauseingang und sah zu. Ein paar Passanten kamen vorüber, wunderten sich über die seltsamen Gebärden zweier Menschen, die mit den Händen in der Luft herumfuchtelten, und gingen weiter. Sie waren keine Gefahr.

Der Dämon beobachtete weiter. Er sah, wie Zamorra magische Zeichen auf die unsichtbare Wand malte. Doch sie vermochten die Glocke nicht zu durchbrechen. Die dreifache Dämonenkraft hielt sie aufrecht.

Zamorra holte das Amulett hervor. Der Dämon sah es aufblinken.

Er wußte, daß er jetzt vorsichtig sein mußte. Das Amulett war eine gefährliche Waffe. Wenn es die Glocke berührte, hatte dies einen starken energetischen Schlag für den Dämon zur Folge, der ihn zwingen konnte, die Sperre fallenzulassen. Er mußte also schneller handeln.

Und er schlug zu.

Um seine Augen tanzten Flämmchen, und er zog eine Jeans-Mütze tief in die Stirn, damit niemand, der zufällig zu ihm herüberblickte, das Lodern sehen konnte.

Im gleichen Moment brach in der unsichtbaren Kuppel Zamorra wie vom Blitz gefällt zusammen!

***

Nicole stöhnte unterdrückt auf. Sie schaffte es gerade noch, Zamorras Sturz aufzufangen, um ihn vor einem harten Aufprall zu bewahren. Unter seinem Gewicht ging auch sie in die Knie und ließ ihn langsam auf den Gehsteig gleiten. Sein Gesicht war verzerrt, und seine Hand, die das Amulett umklammert hielt, öffnete sich langsam unter gewaltiger Anstrengung.

Sein Atem ging pfeifend. Bruchstückhafte Worte kamen keuchend über seine Lippen, blieben für Nicole aber unverständlich. Immerhin erkannte sie, daß er noch lebte.

Er hatte mit allen ihm bekannten magischen Mitteln versucht, die Sperre aufzubrechen, doch es war ihm nicht gelungen. Und als er das Amulett einsetzen wollte, kam der Niederschlag!

Jetzt verstand sie doch ein paar Silben.

»Schwer… kraft … Falle … sie tötet …«

Seine Augen waren verdreht. Als sie nach seinem Pulsschlag fühlte, erschrak sie. Das Herz des Parapsychologen raste, als wolle es sich überschlagen!

Das Amulett entfiel seiner Hand. Es knallte hart auf den Gehsteig, als sei es rund zwanzigmal so schwer wie normal. Als sie instinktiv danach griff, war sie nicht in der Lage, es wieder aufzuheben!

Und auch Zamorras Arm bekam sie nicht mehr vom Boden hoch!

Hatte Zamorra nicht von einer Schwerkraftfalle gesprochen?

Schlagartig begriff Nicole.

Super-Schwerkraft riß ihn nieder, hielt am Boden fest und drohte ihn zu zerpressen. Eine veränderte Schwerkraft, die aber nur auf ihn und das Amulett einwirkte!

Gehetzt sah sie sich um. Der Dämon, der sie in die Falle hatte laufen lassen, mußte sich irgendwo in der Nähe befinden, mußte beobachtet haben, daß Zamorra das Amulett einsetzen wollte, um die Glocke zu sprengen. Im gleichen Moment hatte er endgültig zugeschlagen.

Zamorra stöhnte nur noch leise. Seine Unterlippe platzte auf. Er war nicht einmal mehr in der Lage, die Augenlider zu bewegen. Der Angriff des Dämons hatte ihn bezwungen.

Nicole sah ihn sterben und konnte nichts tun! Die Über-Schwerkraft zerdrückte ihn langsam, aber sicher.

Jetzt endlich wurden andere Menschen aufmerksam, kamen heran. »Was ist los?« fragte jemand. »Können wir helfen? Soll ich einen Krankenwagen rufen?«

Bestürzt erkannte Nicole, daß die anderen die unsichtbare Sperre in beiden Richtungen ungehindert passieren konnten. Als sie selbst sich erhob, um es ebenfalls auszuprobieren, wurde sie wieder von der magischen Wand aufgehalten.

»Nein«, flüsterte sie, während ihr Tränen aus den Augen schossen, »Sie können nicht helfen. Es ist… zu spät … alles …«

Da sah sie den Dämon!

Er war aus seinem Versteck in den Schatten gekommen und hatte sich unter die Zuschauer und Hilfswilligen gemischt. Er stand jetzt direkt vor der magischen Barriere, und unter dem tiefgezogenen Mützenschirm konnte Nicole das wilde Flammen sehen, das aus seinen Augen hervorbrach.

»Es ist schlimm, nicht wahr?« hörte sie ihn mit falscher Freundlichkeit sagen. »Kann ich etwas tun?«

»Aufhören!« schrie Nicole und warf sich gegen ihn. Doch wieder fing die Barriere sie federnd ab, schleuderte sie zurück und ließ sie über den Körper ihres Geliebten stürzen. Schwer fiel sie zu Boden.

Niemand sah das höhnische Grinsen des Dämons, der sofort die Barriere passierte, zugriff und ihr aufhalf wie ein hilfsbereiter Kavalier.

Er spielte mit ihr wie mit einer Puppe, während Zamorra unter dem Druck der Schwerkraftfalle starb!

Seine Hände waren kalt wie der Weltraum. Nicole glaubte innerlich zu vereisen, als der Dämon sie berührte. Wenn sie an Zamorras erste Begegnung und die blitzschnelle Vernichtung dachte, begriff sie nicht mehr, daß diese Dämonen alle gleich sein mußten. Seine Kraft war vielfach stärker als die des ersten.

»Loslassen!« schrie sie angstverzerrt, während die Kälte sich in ihr immer weiter ausbreitete. Weltraumkälte, die ihren Körper allmählich erstarren ließ!

Dieser Dämon mordete sie und Zamorra vor den Augen eines guten Dutzend Menschen, und niemand bemerkte es! Niemand griff ein!

»Er bringt uns um!« schrie sie in die Menge. »Helfen Sie mir doch! Er mordet uns! Mörder…«

»Sie ist übergeschnappt«, sagte jemand laut. »Ich rufe einen Krankenwagen…«

Nicole wußte, daß alles zu spät war. Sie hatten ausgespielt. Ihrer beider Leben ging hier zu Ende. Der Dämon war stärker, hatte sie ausgetrickst. Zamorra wurde zerdrückt, und Nicole vereiste.

Es war alles vorbei!

Niemand half ihnen. Ungestört konnte der Dämon sie in aller Öffentlichkeit vor etlichen Zeugen töten.

Hilflos zitternd schloß sie die Augen.

***

Plötzlich tauchte jemand innerhalb der Barriere auf.

Breit, unheimlich superbreit und unmenschlich in den Proportionen, schien die Frau plötzlich vor Nicole und dem Dämon aus dem Boden zu wachsen. Zwei ebenso breite Männer entstanden im nächsten Moment rechts und links neben ihr.

Kleine Riesen waren gekommen!

Bevor Nicole begriff, was geschah, hatte die Frau sich gebückt, nach Zamorra gegriffen, und im nächsten Sekundenbruchteil gab es die Kleine Riesin innerhalb der magischen Sperrglocke nicht mehr, aber auch keinen sterbenden Professor Zamorra, der von dämonischer Super-Schwerkraft erdrückt wurde!

Der Dämon schrie wie ein Wahnsinniger. Nicole sah ein Schwert durch die Luft wirbeln, das wie pures Silber glänzte. Doch bevor es den Dämon traf, löste dieser sich auf.

Nicole hörte einen der Kleinen Riesen wütend brüllen. Er verwendete eine Sprache, die uralt sein mußte, aber Nicole, die sich einmal mit Mediävistik befaßt hatte, erkannte das Althochdeutsch.

Der Kleine Riese hatte von einer Sphäre der Erstarrten gesprochen, in die der Dämon geflohen sei!

Jetzt erst begriffen die Zuschauer, was geschehen war. Jetzt erst nahmen sie die unglaublich schnell agierenden Kleinen Riesen wahr, die jetzt mitten auf der Straße standen. Auch die Frau war wieder da, und sie hielt Zamorra in ihren Armen wie ein kleines Kind!

Unmenschlich in ihrem Aussehen, verbreiteten die Kleinen Riesen allein durch ihren Anblick Panik. Menschen rannten in wilder Angst vor dem unheimlichen Anblick nach allen Seiten davon.

Die Sperrglocke gab es nicht mehr. Mit dem Verschwinden des Dämons war sie verschwunden. Aber es gab die Kleinen Riesen, auf die plötzlich jemand schoß!

Irgendeiner der Schaulustigen hatte eine scharfe Waffe bei sich, und in seinem Entsetzen drückte er einfach ab!

Blitzschnell standen die drei Kleinen Riesen Rücken an Rücken, die silbernen Schwerter erhoben. Es war Zufall, daß der Schütze nicht getroffen hatte. Da flog schon eines der Silberschwerter und traf!

Kein Blut floß.

Die Klinge hatte dem Mann mit unglaublicher Zielsicherheit die Waffe aus der Hand geschlagen, ohne ihn zu verletzen, und die Frau begann zu brüllen, nur verstand außer Nicole keiner das Althochdeutsch.

Aber die Handbewegung, die auf den jetzt am Boden liegenden Zamorra deutete, verstand jeder.

Mit ihrer Donnerstimme schrie die Kleine Riesin immer wieder nach einem Heiler. Nicole nahm den Ruf auf.

»Einen Arzt!« schrie sie. »Holt einen Arzt, oder soll er jetzt noch sterben?«

Niemand half.

Alle flohen jetzt in panischer Angst. Das so zielsicher geworfene Schwert hatte für Respekt gesorgt. Obwohl der Schütze nicht verletzt worden war, sahen alle in den Kleinen Riesen jetzt nicht mehr nur Ungeheuer, sondern auch Mörder!

Nicole kniete neben Zamorra nieder und sah dann zu den drei Verformten auf, die sie jetzt zum ersten Mal klar und deutlich sah, weil sie nicht so rasch in den Schatten wieder verschwanden, wie sie aufgetaucht waren. Sie trugen nur Lendenschurze, Schnürsandalen und Helme mit Federbüschen, was ihnen ein bizarres, barbarisches Aussehen verlieh.

Aber Nicole sah nicht die Ungeheuer in ihnen, sondern die Menschen, die sie waren!

In ihrer Erinnerung kramte sie die Sprachbrocken des Althochdeutschen zusammen, die sie noch aus der Zeit behalten hatte, in der sie mit Zamorra in der Vergangenheit am 1. Kreuzzug teilnahm und Jerusalem erstürmte.

»Könnt ihr ihm nicht helfen?«

»Der gelehrte Zamorra«, murmelte die einzige Frau unter den Kleinen Riesen. »Er ist es tatsächlich, wenn die Beschreibungen stimmen…«

Drei sahen sich an, die einmal Menschen gewesen waren, und mit ihren Blicken verständigten sie sich. Dann nickte die Frau, die so unglaublich fremdartig aussah, Nicole freundlich zu.

»Ich bin Thali, die Löwin. Wir können ihm helfen, aber nur in unserer Zeit, weil es nur dort einen Heiler gibt. Warum helfen deine Gefährten nicht?«

»Sie fürchten sich vor euch«, sagte Nicole leise.

»Ja«, sagte Thali betroffen. »Sie fürchten und hassen uns, weil wir anders aussehen als sie, doch wir sind doch auch nur Menschen!«

Einer der beiden Männer bückte sich nach Zamorras Amulett und hob es auf. Der zweite lud sich den besinnungslosen Professor auf die Schultern, und Thali, die Löwin, deren hell klingender Name so gar nicht zu ihrem bizarren Körper paßte, griff nach Nicoles Hand.

Die verschwand förmlich in der breiten Pranke der Kleinen Riesin.

»Wir gehen in der Zeit zurück…«

Im nächsten Moment war es Nicole, als stürze sie in einen endlosen Abgrund. Weltraumschwärze war um sie herum, und sie sah die wie rasend rotierenden Spiralen fremder Galaxien und aufflammende Sterne.

Dann war alles vorüber.

Sie waren in der Zeit gesprungen!

***

Im selben Moment, in welchem der Dämon wieder in die Sphäre zurückkehrte, wurde er wie seine drei Artgenossen zu einem Erstarrten, dessen körperliche Lebensfunktionen stark reduziert wurden.

Aber sein nichtmenschlicher Geist blieb hellwach.

»Ich hatte es fast geschafft«, berichtete er, noch immer gepeitscht von dem Entsetzen, das das plötzliche Auftauchen der Verformten in ihm hatte entstehen lassen. »Sie starben beide bereits, und es hätte nur noch Sekunden dauern können. Aber da griffen die Verformten ein.«

Er erntete Widerspruch.

»Die Verformten sind in ihre Zeit zurückgekehrt!«

Der Dämon widersprach seinerseits. »Höchstens zwei«, korrigierte er. »Sie haben uns hereingelegt. Sie müssen wissen, daß wir nicht feststellen können, ob alle oder nur ein einzelner springen. Drei griffen jedenfalls an. Sie gingen in die Vergangenheit, passierten die Sperrglocke und kehrten in ihr wieder in die Gegenwart zurück, um mich anzugreifen. Ich wurde überrascht und konnte nur durch einen glücklichen Zufall entkommen.«

»Zamorra und seine Gespielin leben also noch«, knurrte einer der drei anderen Erstarrten.

»Ja. Und…«

Im gleichen Moment fuhren alle vier zusammen.

Alle vier spürten den schwachen Schock eines Zeitsprunges.

»Wieder sind Verformte in die Vergangenheit gegangen – vielleicht nur einer, und die beiden anderen lauern noch hier!«

»Dann befindet sich dennoch die Mehrzahl, also drei, in ihrer Eigenzeit. Dort sollten wir ansetzen. Wir müssen sie endgültig vernichten. Das Experiment war ein Fehlschlag. Wir haben Wesen geformt, die uns überlegen zu sein scheinen. Das darf nicht sein. Wir hätten versagt.«

»Wir werden also wieder zurückgehen und die drei vernichten. Diesmal aber muß es gelingen. Wir dürfen uns keinen weiteren Fehlschlag mehr leisten. Wir sind nur noch zu viert.«

Und die Sphäre glitt in der Zeit zurück – dorthin, wo alles seinen teuflischen Anfang gemacht hatte…

***

»Wo sind wir?« fragte Nicole Duval. Sie sah sich in der fremden Umgebung um. Es war heller Tag, und am Himmel stand die Sonne sommerlich hoch. Unter ihren Füßen war frisches Gras, der Boden war weich und offenbar fruchtbar. Auf der einen Seite erhoben sich leichte Hügel, die mit wenigen Baumgruppen und zahlreichen niedrigen Büschen bewachsen waren. Auf der anderen Seite befand sich eine Stadt.

Eine hohe Festungsmauer umgab die Häuser und ließ nur ahnen, was sich hinter dem Schutzwall befand. Nur ein Kirchturm ragte empor – und die Türme einer Burg.

»Wir sind in unserer Heimat – und unserer Zeit«, sagte Thali, die Löwin.

»Und wo – und wann – ist das?« fragte Nicole und bereitete sich im stillen auf das Schlimmste vor. Wenn sie Pech hatte, befanden sie sich in jener Epoche, in der die letzten Saurier ausstarben – vielleicht hatte es damals einen Ur-Menschenstamm gegeben, der so aussah wie die Kleinen Riesen…

Deshalb überraschte sie die Antwort angenehm.

»Wir schreiben das Jahr 1102, und wir befinden uns im Land Helleb«, erklärte Thali, als sei das die natürlichste Sache der Welt.

Nicole stieß einen leichten Schrei aus.

Sie erinnerte sich.

Helleb – das Land, von dem niemand wußte, wo genau es sich befand! Aber eine Gruppe Helleber hatte an jenem Kreuzzug teilgenommen, der sie alle nach Jerusalem geführt hatte! Nur zu deutlich entsann sich Nicole an Fürst Wilhelm von Helleb, seinen Gefolgsmann Ragnar und den grölenden Barden Erlik und die anderen der Gruppe, die mit ihren ständigen, äußerst lautstark durchgeführten Saufgelagen mehr als einmal den Unwillen des Anführers des Kreuzzuges, Gottfried von Bouillon, der sich nach der Eroberung zum König von Jerusalem ausrufen ließ, erregt hatten. Es waren seltsame Leute gewesen, die für die damalige Zeit zuweilen recht fortschrittliche, aber ketzerische Gedanken geäußert hatten. [1]

Und jetzt – befanden sie sich im rätselhaften Land Helleb – im Jahr 1102, drei Jahre nach Abschluß des ersten Kreuzzuges!

Helleb – war dies das Land der Kleinen Riesen? Aber warum hatten dann die am Kreuzzug teilnehmenden Helleber völlig normal ausgesehen?

Sie fragte Thali danach.

Die Stimme der Kleinen Riesin klang plötzlich traurig.

»Fürst Wilhelm wird dir davon berichten, Frau aus der Zukunft. Jetzt aber ist es wichtig, den gelehrten Zamorra zum Heiler zu bringen, oder er stirbt uns dennoch!« – Nicole nickte.

Der Kleine Riese, der das Amulett an sich genommen hatte, legte es jetzt dem immer noch besinnungslosen Professor auf die Brust.

Dann begannen die drei bizarren Wesen zu laufen, so schnell, daß Nicole nach kurzer Zeit schon nicht mehr mitkam. Kurzentschlossen hob Thali, die Löwin, sie auf ihre starken Arme und trug sie.

»Das«, sagte sie leise, »ist einer der wenigen Vorteile, die uns unsere neuen Körper bieten. Wir besitzen eine unglaubliche Kraft, sind schnell und stärker als jeder Elefant.«

Doch Nicole sah, daß ihre Augen feucht waren.

So schnell wie auf galoppierenden Pferden eilten sie ihrem Ziel entgegen.

Der Stadt Helleb!

***

Steinerne Häuser reihten sich aneinander, dicht zusammengedrängt und geschützt von der hohen Stadtmauer. Nicole sah, als sie das Tor passiert hatten, Krieger auf einem Wehrgang hinter der Mauerkrone stehen. Die sahen aus wie normale Menschen, nahmen aber von dem Erscheinen der Kleinen Riesen keine besondere Notiz. Deutete das nicht darauf hin, daß sie in der Stadt Helleb keine Fremdkörper waren, sondern beide Völker – Menschen und Kleine Riesen – gleichberechtigt nebeneinander lebten?

Nicole war ahnungslos!

Sie war es immer noch, als sie den Palast des Herrschers erreichten und die Wächter bereitwillig Platz machten, als sie erkannten, wer da kam. Niemand hielt es für nötig, Nicole ein paar erklärende Worte zu widmen.

Thali, die Löwin, erteilte plötzlich Befehle. Männer, die zum Personal des Palastes gehören mußten, gerieten in überaus hektische Bewegung. Zamorra, immer noch bewußtlos, wurde auf eine gepolsterte, breite Liege gebettet, die eine Gruppe von Dienern in die große Halle schaffte. Der Ruf nach dem Heiler wurde laut.

»Gleich wird der Herrscher erscheinen, Frau aus der Zukunft…«

Nicole wurde überrascht.

Drei Männer kamen die große Marmortreppe herab, und einer von ihnen nahm Platz für drei ein!

Ein Kleiner Riese in unmittelbarer Gesellschaft des Herrschers…?

Die beiden anderen kannte Nicole. Voran schritt Fürst Wilhelm von Helleb, der sich jetzt vor ihr verneigte. »Mademoiselle Duval, ich freue mich, Euch in meinem bescheidenen Haus willkommen heißen zu dürfen… Ritter Erlik kennt Ihr aus Jerusalem, und der Kleine Riese neben ihm ist Erik vom Wilhelmsberg, der Schriftkundige.«

Nicole sah ihn überrascht an, dann wandte sie sich um zu den dreien, die Zamorra und sie hergebracht hatte.

Wilhelm von Helleb folgte ihrem Blick. Sein Gesicht verdüsterte sich. »Wo ist Gunnar von Heldenfels?« fragte er überrascht.

Thalis Gesicht zeigte Bestürzung. »Ist er nicht bei Euch, Fürst?«

Langsam schüttelte Wilhelm den Kopf und sah fragend Erik an.

»Er ist mit mir gesprungen«, erklärte Erik. »Doch ich dachte, er habe eine andere Zeit gewählt und sei wieder zurückgekehrt!«

Nicole sah Erlik von Twerne, der sich gern als Barde betätigte, was nur seine Umgebung weniger gern sah, weil sein Gesang dem Heulen wilder Wölfe glich, an sich vorbeistürmen und vor Thali stehenbleiben. »Thali, du bist wieder hier…« stieß er erregt hervor und griff nach ihrer riesigen Hand.

Nicole begriff nichts mehr. Was ging hier vor? Welche Beziehungen bestanden zwischen Hellebern und Kleinen Riesen? Daß Ritter Erlik Thali verliebte Augen machte, wurde Nicole innerhalb weniger Minuten klar. Aber Mensch und Monster – wie paßte das zusammen?

Sie wandte sich mit ihrer Frage an den Fürsten.

Wilhelm, der hochgewachsene, hagere Herrscher mit spärlichem Blondhaar und exzentrischen Backenbartfragmenten, neigte den Kopf.

»Ich will es Euch deuten, Mademoiselle, doch nicht jetzt. Laßt erst den Professor wieder unter den Lebenden sein, dann brauche ich nichts zweimal zu erklären.«

Nicole nickte.

In der Zwischenzeit tauchte der Heiler auf, ein verhutzeltes Männchen, das drei Diener, beladen mit allerlei Kräutern, Tiegeln und Töpfchen, im Gefolge hatte. In den nächsten Minuten entwickelte der Heiler eine hektische Aktivität, scheuchte seine Diener, die Palastbediensteten und auch einige Kleine Riesen mit tausend Aufträgen hin und her, bis mitten im Prunksaal über einem Feuerchen in einem schwarzverbrannten Kessel eine Art Zaubertrank brodelte.

Unwillkürlich mußte Nicole an den Asterix-Druiden denken.

»Gebt ihm in Abständen von zwei Minuten jeweils einen halben Becher dieses Trankes«, befahl der Heiler schließlich, ließ seine Diener ihre Siebensachen packen und verschwand wieder.

Lächelnd sah ihm der Fürst nach. »Er ist schon ein seltsamer Kauz«, murmelte er, »aber äußerst erfolgreich. Ich denke, wie brauchen Eurem Gefährten den Trank höchstens dreimal einzuflößen, dann ist er wieder bei Kräften.«

Wilhelm war ein schlechter Prophet.

Nach dem zweiten Becher schnellte sich Zamorra mit einem jähen Ruck von der Liege auf, spie den Rest des Getränkes aus und schüttelte sich. »Was ist das denn für ein Teufelszeug? Das kann ja Tote aufwecken!«

Sofort war Nicole bei ihm. »Wie fühlst du dich?« stieß sie erregt hervor.

Zamorra blinzelte.

»Wenn man einmal davon absieht, daß ich nicht weiß, wo wir hier sind, noch, wie wir hierherkamen, ganz prächtig.« Wie zum Beweis seiner Worte stand er auf, reckte sich kraftvoll und zeigte nicht einmal mehr die geringsten Nachwirkungen der Super-Schwerkraft, obwohl er vor ein paar Minuten noch wie tot dagelegen hatte.

Jetzt erst entdeckte er, daß er sich in einem Palastsaal befinden mußte. Die Kleinen Riesen, die er interessiert und eingehend musterte, traten zurück und gaben den Blick frei auf Erlik und Wilhelm.

Zamorras Mund öffnete sich. Überrascht starrte er die Helleber an.

»Ich werde verrückt!« keuchte er. »Die versoffenen Kreuzfahrer!«

Wilhelm von Helleb grinste erheitert. Mit raschen Schritten kam er auf Zamorra zu, um ihn bei der herzlichen Begrüßung fast zu zerquetschen.

»Habe ich Euch nicht damals prophezeit, daß unsere Wege sich noch einmal kreuzen werden, Professor?« fragte er schmunzelnd.

Zamorra entsann sich des damaligen Abschiedes. Tausend Fragen lagen ihm jetzt auf der Zunge, aber da gab es noch ein dringenderes Problem.

»Die Dämonen«, stieß er hervor.

Wilhelm winkte lachend ab.

»Die Stadt ist eine Festung und uneinnehmbar auch für Dämonen. Ohne unser Wollen kommt nicht einmal ein Chworch durch die Tore.«

Zamorra kam nicht dazu, zu fragen, um was es sich dabei handelte, denn der Kleine Riese Erik stieß ein grollendes Lachen aus.

»Kein Wunder«, dröhnte er. »Sie wagen sich alle nicht herein, weil sie sich vor Ritter Erliks Gesang fürchten…«

Zamorra schloß die Augen.

Das war genau die richtige Gesellschaft, die er brauchte, die Welt aus den Angeln zu heben!

***

Die Sphäre, eine rund zwölf Meter durchmessende, undurchsichtige Kugel mit den Starre-Zonen für zwölf Dämonen, glitt durch das Nichts des Zeit-Stroms. Die vier noch existierenden Dämonen lagen in Starre. Nur ihr Geist war wach und griff, miteinander verschmelzend, in die Steuerung der Sphäre ein, um sie an die richtige Stelle zu lenken.

Irgendwo in ihrer Erinnerung, die sie von ihrem Erzeuger mitbekommen hatten, war das Wissen um drei Dämonen verankert, die in der Zeit wandern konnten, ohne eine Sphäre zu benötigen. Doch diese drei Zeit-Dämonen sollte es nicht mehr geben – ein Sterblicher, ein Mensch, hatte sie vernichtet, wenn ihre Erinnerung nicht falsch war. Die Vernichtung war in der Vergangenheit geschehen – in etwa jener Epoche, in der auch das so verheerend endende Verformungs-Experiment stattgefunden hatte. Zur Zeit des ersten Kreuzzugs.

Keiner der vier Erstarrten ahnte auch nur, daß es Professor Zamorra gewesen war, der die drei Zeit-Dämonen in Jerusalem vernichtet hatte. Und hätte es ihnen jemand gesagt – sie hätten es nicht geglaubt. Denn zu unwahrscheinlich war dieser Zufall.

Keiner der vier Erstarrten konnte sich außerdem erklären, wie die Umgeformten, die Kleinen Riesen, es schafften, aus eigener Kraft zwischen der Zeit zu pendeln. Mit diesem Können wuchsen sie über das der Dämonen hinaus, die dazu auf die Sphäre angewiesen waren und für die es ein Rätsel war, wieso die »Versuchstiere« in ihrem ungewollt erweckten Para-Können besser waren als ihre Experimentatoren.

Darum mußten sie ausgelöscht werden – je früher, desto besser!

Sie wandten sich gegen ihre »Schöpfer« und wurden zur Gefahr.

Vier Dämonen, die die dreifache Kraft besaßen, stoppten die Sphäre in ihrem Rücksturz in die Vergangenheit ab, als sie die fragliche Zeitebene erreicht hatten, in die sich die Verformten zurückgezogen hatten. Unsichtbar verharrte die Sphäre jetzt und wartete darauf, die Dämonen auszustoßen.

Sie ahnten nicht, daß sie nicht mehr zu viert allein in der Sphäre waren…

***

Professor Zamorra trank Cervisia!

Das keltische Pendant zum neuzeitlichen Bier, das allerdings schon die alten Ägypter gekannt hatten, schmeckte hervorragend und der Meister des Übersinnlichen prostete mit seinem Krug Nicole zu. Auch die verführerische Französin hatte das Getränk vor sich stehen, von dem Ritter Erlik, der Sangesfreudige, behauptete, daß es nicht betrunken machte, aber die Sinne schärfte. In der Tat verspürte Zamorra auch nach dem dritten Krug, der immerhin fast einen Liter des goldgelben, schäumenden Getränkes faßte, keinerlei berauschende Wirkung.

»Cervisia aus Helleb ist ein ganz besonderer Saft«, sagte der dunkelhaarige Barde mit dem Schnurrbart, der sein Zupfinstrument in Griffnähe hatte. Nur die Anwesenheit des Herrschers neben ihm und dessen eiserne Faust hinderte ihn daran, zu jauchzen und frohlocken und damit auch das letzte Wildschwein aufzuschrecken.

»Jüngst schritt er gedankenverloren durch den Wald«, spottete Wilhelm von Helleb, »arbeitete an einem neuen Epos und trällerte friedlich vor sich hin. Mit dem Erfolg, daß sich wenig später eine Schar von mindestens dreißig Hasen der Stadt näherte und um Schutz innerhalb der Mauern bat!«

»Lästerer«, wehrte sich Ritter Erlik, der von seinen Qualitäten überzeugt war. »Ihr seid alle Barbaren und wisset nicht, die edle Kunst zu schätzen!«

Er nahm einen kräftigen Schluck aus dem Krug und wischte sich dann in einer lässigen Bewegung den Schaum vom Mund.

Eine lustige Runde hatte sich in den Privatgemächern des Herrschers eingefunden und wärmte alte Schlachterinnerungen aus Jerusalem auf. Wilhelm, Erlik, Ragnar, Zamorra, Nicole, Thali, Erik und ein Mann mit Namen Manfred von Kalden hatten sich überall rund um das Cervisia-Faß niedergelassen. Erik vom Wilhelmsberg und Thali, die Löwin, fielen durch ihre abnormen Gestalten aus dem Rahmen, wurden aber voll akzeptiert. In dieser Hinsicht waren die alten Helleber der neuzeitlichen Gesellschaft weit voraus, überlegte Zamorra, während Ragnar zum dritten Mal versuchte, seine Heldentaten ins rechte Licht zu rücken, aber auch diesmal wieder von Wilhelm unterbrochen wurde.

Es war eine seltsame Runde. Niemand zeigte sonderlichen Respekt vor dem Herrscher, und doch wußte Zamorra, daß er die Achtung aller genoß. Der Professor hatte bis jetzt noch nicht einmal erlebt, daß Wilhelm auf seine Rechte als Fürst pochte, um irgend etwas durchzusetzen. »Demokratischer Feudalismus«, hatte Nicole die hellebische Gesellschaft lächelnd genannt.

Manfred von Kalden setzte seinen Krug ab. »Es brennt Euch in der Seele, gewisse Fragen beantwortet zu bekommen, Monsieur Zamorra«, sagte er. Seine Augen schimmerten in einer seltsamen Farbe.

»Da der Herrscher offenbar in lustiger Stimmung ist, möchte ich Euch die Erklärungen geben.«

Zamorra war jäh hellwach. Aufmerksam sah er den großen Mann mit dem dunklen, dichten Haar an. »Ihr seht mich gespannt, Graf«, sagte er.

Plötzlich schwieg die Runde. Alle sahen auf Manfred, um dessen Mund ein verlorenes Lächeln spielte.

Er deutete auf Erik und Thali. »Die, die Ihr als Kleine Riesen kennenlerntet, waren einmal ganz normale Menschen. Sie waren Helleber wie wir alle und gute Menschen.«

Zamorras Augen weiteten sich etwas. Er sah, daß Nicoles Nasenflügel bebten und in ihren braunen Augen die goldenen Tüpfelchen sich vergrößerten, untrügliches Zeichen ihrer Erregung. Wurde jetzt das Geheimnis, das die Kleinen Riesen umgab, gelöst?

»Monsieur Zamorra, Ihr wart auf dem Kreuzzug mit dabei«, sagte Manfred. »Ihr habt gegen Dämonen gekämpft, wie der Herrscher berichtete, und sie vernichtet. Doch diese Dämonen sind nicht allein. Es gibt viele von ihnen, und sie haben einen Herrscher. Kennt Ihr ihn?«

»Asmodis!« stieß Zamorra hervor, leicht erstaunt über die merkwürdige Einleitung. Aber – Manfred von Kalden konnte nicht wissen, über welchen Wissensstand im Fachgebiet Dämonologie Zamorra verfügte.

»Ja, ich kenne ihn!« knurrte der Meister des Übersinnlichen. »Er ist der Fürst der Finsternis, der Beherrscher der Schwarzen Familie. Schon mehrfach versuchte er, mich zu vernichten. Ich stand ihm vor einiger Zeit sogar selbst gegenüber. Doch er entzog sich durch die Flucht. Er ist mächtig, aber feige.« [2]

»Ihr habt recht«, gestand Manfred. »Ihr wißt viel und scheint mit der Dämonenbrut schon Erfahrungen gemacht zu haben.«

»Man nennt ihn den Meister des Übersinnlichen«, warf Nicole ein.

»Er ist einer der größten Kämpfer gegen die schwarzblütige Brut!«

»Aye«, murmelten ein paar der Helleber.

Es war ein weiteres, das Zamorra insgeheim erstaunte. In einer feudalistischen, teils barbarisch geprägten Gesellschaft hatten Frauen im Grunde keine besondere gesellschaftliche Bedeutung. Hier aber saßen Nicole und Thali gleichberechtigt in der Runde!

»Nun gut«, fuhr Manfred fort. »Der Fürst der Finsternis sah es nur mit Unwillen, daß die drei Zeit-Dämonen vernichtet wurden. Also schuf er eine Sphäre, die zeitneutral ist und mit Hilfe einer speziellen Magie gelenkt werden kann, um in der Zeit zu reisen. Dann legte er das Zwölf-Ei!«

Zamorra fuhr auf. »Das was?« fragte er erregt.

»Das Zwölf-Ei«, wiederholte Manfred gelassen.

Zamorras Gedanken spielten Windhose. Ein Zwölf-Ei – Asmodis, der Fürst der Finsternis und Beherrscher der Schwarzen Familie und damit Herr über neunzig Prozent der Dämonen, gehörte zur Gattung der Eierleger? Das hatte er, nach allem, was er über Asmodis wußte, niemals erwartet!

»Aus diesem Ei«, sprach Manfred weiter, nachdem er einen kräftigen Schluck vom hellebischen Cervisia genascht hatte, das laut Ritter Erlik nach anderen Rezepten gebraut werden sollte als das Zeug, das die Kelten herstellten, »schlüpften zwölf Dämonen, die sich völlig glichen und über die Fähigkeit verfügten, die Sphäre durch die Zeit zu steuern. Aber das war nicht ihr alleiniger Lebenszweck, sondern es geht Asmodis darum, neue Lebensformen zu entwickeln, die er in seinen Bann schlagen kann.«

»Ihr wißt erstaunlich viel, Graf Manfred«, murmelte Zamorra.

»Woher?«

»Wir wissen alle um diese Dinge«, warf Ragnar ein. »Denn wir erlebten sie mit, und was wir selbst nicht wissen, das berichten uns unsere Freunde, die ein grausames Schicksal erleiden mußten.« Er warf einen bedeutungsvollen Blick auf Thali und Erlik.

Ritter Erliks Hand fuhr zum Schwert. »Ich werde sie vernichten, wo auch immer sie mir begegnen, diese verfluchten Dämonen!« stieß er hervor und legte im nächsten Moment zärtlich streichelnd seine Hand auf Thalis superbreite Schulter.

Blanker Haß sprach aus seinen Worten, und Zamorra begriff, warum dieser Mann, den er als friedliebenden, lustigen Sänger kennengelernt hatte, so redete. Die Dämonen hatten ihm die Frau genommen, die er liebte, und ein Monster aus ihr gemacht, und trotz aller Toleranz den Verformten gegenüber und trotz aller Liebe, die der Barde noch immer für Thali hegte, kam er darüber nicht hinweg.

Ein grausames Schicksal hatte zugeschlagen.

»Erlik, ich werde Euch helfen, so gut es in meinen Kräften steht«, sagte Zamorra leise. »Das schwöre ich bei allem, was mir heilig ist.«

Erlik schwieg und sah Zamorra nur rätselhaft an.

»Die Dämonen aus dem Zwölf-Ei«, fuhr Manfred fort, »gingen mit der Sphäre aus ihrer Eigenzeit in ihre Vergangenheit – sie kamen zu uns. Zwar vermochten sie die Stadt nicht zu betreten, weil die Mauer eine undurchdringliche Sperre für jeden Schwarzblütigen bedeutet, aber hin und wieder muß auch ein Helleber die Stadt verlassen. Und sie fingen fünf von uns ein und experimentierten mit ihnen. Sie ließen sie zu Riesen werden – und gleichzeitig schrumpfen, so daß das Wachstum nur in die Breite ging. Ihre Größe blieb unverändert.«

Zamorra schloß die Augen. Er begriff jetzt. Aber eines war noch ungeklärt.

»Wieso können die Kleinen Riesen in der Zeit reisen?«

Manfred lächelte, aber Wilhelm kam seiner Erklärung zuvor.

»Die Ausstrahlung der Sphäre«, sagte er. »Die Dämonen experimentierten mit ihren Gefangenen in ihrer Sphäre. Das war ein Fehler. Etwas aus der Sphäre ging auf sie über und aktivierte seltsame Geisteskräfte in ihnen. Seit dieser Zeit können sie die Zeitebene nach Belieben wechseln. Und noch etwas wurde ihnen ohne den Willen der Dämonen mitgeteilt. Das Experiment muß im Sinne der Zwölf aus dem Drachenei fehlgeschlagen sein. Denn die Kleinen Riesen erfuhren viel über das Wesen der Dämonen und darüber, wie sie zu vernichten sind.«

Plötzlich begriff Zamorra alles.

Er kannte jetzt die Hintergründe, und sie erschütterten ihn. Besonders deshalb, weil das Problem noch nicht gelöst war.

Es gab noch Dämonen!

Und sie würden nicht ruhen, bis sie jene, die sie bedrohten, ausgelöscht hatten – oder selbst nicht mehr existierten…

***

Gunnar von Heldenfels hatte sich nicht in der Zeit versprungen. Er hatte experimentiert und mit Hilfe seiner Fähigkeit etwas gewagt, das einmalig in der Geschichte der Parapsychologie sein dürfte, wie auch die Fähigkeit der Zeitreise einmalig war.

Gunnar war quer gesprungen!

Er hatte den normalen Zeitfluß verlassen, hatte sich seitwärts versetzt und war dennoch nicht in der Lage zu erklären, wie diese Querversetzung möglich war. Fest stand aber, daß er nicht vor der Stadt Helleb angekommen war, sondern an einer anderen Stelle, die er vorher angepeilt hatte.

Der »Seitensprung« hatte ihn genau an sein Ziel gebracht. Und dieses Ziel war kein Ort, der sich auf der Erde befand – auch nicht im normalen Raumzeit-Gefüge! Sein Ziel war dimensional verschoben und schwebte unsichtbar und unangreifbar in einer anderen Daseins-Ebene. Dieses Sich-Aufhalten in einer anderen Dimension war eine der Grundvoraussetzungen dafür, daß die Sphäre sich in der Zeit bewegen konnte, gesteuert vom Willen der Erstarrten.

Unerreichbar war sie für jeden anderen. Niemand, der nicht dem Zwölf-Ei entsprungen war, konnte die Sphäre verlassen oder von der Erde aus in sie vordringen. Dämonische Siegel und Sperren verhinderten es, aber Asmodis’ Fantasie hatte nicht ausgereicht, sich vorzustellen, daß jemand es fertigbrachte, nicht nur in den beiden Richtungen Zukunft und Vergangenheit zu pendeln, sondern gewissermaßen senkrecht zur Zeitlinie vorzudringen!

Gunnar war gewissermaßen durch die kalte Küche eingedrungen.

Über den Umweg einer seitlichen Zeitversetzung stieß er in die Sphäre vor, ohne die Siegel und Sperren auch nur zu berühren. Sie konnten ihn nicht aufhalten.

Gunnar von Heldenfels, der Kleine Riese, hatte nicht daran gedacht, seine Gefährten zu informieren. Sie hätten seinen Versuch als zu gefährlich abgelehnt und ihn notfalls mit Gewalt zurückgehalten.

Doch Gunnar hatte genau gewußt, was er riskierte. Er beherrschte seine Para-Fähigkeit so perfekt, daß er mitten im Sprung hätte umkehren können, wenn es sich herausstellte, daß dieser mit lebensbedrohenden Gefahren versehen war.

Aber es hatte keine Gefahren und Hindernisse gegeben. Gunnar hatte die Sphäre erreicht, in der sich die vier übriggebliebenen Dämonen mit jeweils dreifacher Kraft sich aufhielten.

Er grinste spöttisch, als er daran dachte, wie perfekt er seine Fähigkeit entwickelt hatte. Er hatte die Sphäre erwischt, während sie sich in der Zeit bewegte. Jetzt spürte er, wie sie anhielt, weil sie ihr Ziel erreicht hatte. Sie mußten sich jetzt in der Zeit-Ebene befinden, in der es das Reich Helleb gab.

Gunnars Zeit!

Hier war er zu Hause. Und hier würde er zuschlagen. Die Dämonen ahnten nicht einmal, daß sie einen furchtbaren Gegner an Bord der Sphäre hatten.

Doch Gunnar hütete sich, übereilt anzugreifen. Er wollte abwarten. Die vier Erstarrten besaßen dreifache Kräfte. Damit wurde auch er nicht so rasch fertig, und ständig durch die Zeit zu springen war auch für ihn nicht die beste Möglichkeit, weil sie seine eigenen Kräfte sehr rasch erschöpfte. Er mußte also warten.

Die Erstarrten würden keine Ewigkeit lang passiv bleiben. Sie waren nicht umsonst in die Helleb-Epoche vorgestoßen. Gunnar rechnete fest damit, daß schon in kürzester Zeit mindestens zwei Erstarrte die Sphäre verlassen würden. Dann konnte er handeln. Mit zwei Dämonen, die mindestens eine Sekunde benötigen würden, um aus ihrer Starre zu erwachen, konnte er fertigwerden. Den zweiten würde er erwischen, während dieser angriff.

Gunnar wartete.

Und sein Warten wurde nicht enttäuscht.

Von einem Moment zum anderen waren drei von vier Erstarrten verschwunden! Per Teleportation von einer Dimension in die andere hatten sie die Sphäre verlassen und waren irgendwo in der Umgebung von Helleb.

Gunnar grinste frohlockend.

Es verlief besser, als er erwartet hatte. Nur ein Erstarrter war zurückgeblieben.

Gunnar vom Heldenfels, der Kleine Riese, verließ sein Versteck, um den Dämon zu töten.

***

Professor Zamorra wandte den Kopf, als er die Bewegung in der fellverhangenen Tür sah. Ein schwarzgekleideter, bärtiger Mann war eingetreten, an dessen Gürtel ein Morgenstern hing; eine der gefährlichsten und heimtückischsten Waffen, die es in der Zeit der Schwertkämpfer jemals gegeben hatte. Es handelte sich um einen kurzen Stab, der als Griff diente und der über eine etwa meterlange Kette mit einer dornengespickten Eisenkugel verbunden war. Der Morgenstern war eine furchtbare Waffe, die mühelos selbst stärkste Rüstungen zerschmetterte. Allerdings setzte diese Waffe eine nicht unbeträchtliche Körperbeherrschung und Kraft voraus. Rotierte die Kugel an der Kette erst einmal um den Griffstock, war sie nur noch mit Gewalt zu bremsen und hatte ein Ziel zu treffen, oder sie gefährdete den Besitzer selbst.

»Wilhelm, draußen rührt sich etwas«, erklärte der Schwarzgekleidete, dessen wallender Umhang bis zum Boden reichte. Der Fürst runzelte über die respektlose Anrede nicht einmal die Stirn. »Dämonen?«

Der Schwarze hob die Schultern. »Ich habe den Zauberer noch nicht gefragt.«

»Vielleicht ein Chworch«, brummte Ritter Erlik.

»Baron Gregor, du besitzt selbst Zauberkräfte«, stellte der Herrscher fest und hatte seinen Gästen damit den Schwarzgekleideten vorgestellt. »Was sagen dir diese Kräfte?«

Gregor lachte spöttisch. »Wilhelm, Ihr wißt, daß es mit meinen Zauberkräften nicht allzuweit her ist. Was über die Telepathie hinausgeht, ist mehr Raten als Wissen. Aber es könnten Dämonen sein.«

»Ich sage, es ist ein Chworch!« grunzte Erlik, der Barde. Auffordernd sah er Wilhelm an. »Wie ist es, darf ich singen?«

»Nein«, erwiderte Wilhelm von Helleb knapp. »Wir werden uns die Sache näher ansehen. Zamorra und Nicole, kommt Ihr mit?«

Der Professor, der auch nach dem fünften Krug hellebischen Cervisias immer noch keine Anzeichen von Trunkenheit feststellte, dafür aber den immer ständiger werdenden Drang, die konsumierte Flüssigkeit wieder loszuwerden, nickte. »Selbstverständlich, bloß müßte ich vorher mal kurz für Königstiger…«

Manfred von Kalden beschrieb ihm den Weg. Hastig entfernte Zamorra sich. Nicole, die dem Getränk erheblich weniger zugesprochen hatte, sah Erlik fragend an.

»Was ist das – ein Chworch?«

»Ich will es Euch berichten, Mademoiselle«, erklärte der Barde und griff zu seinem Zupfinstrument. Wilhelm sah es gerade noch rechtzeitig und riß ihm das Ding, das eine Mischung aus Gitarre und Balalaika darstellte, aus der Hand.

»Du wirst nicht singen«, erklärte er fest. »Du wirst es ihr mit normalen, ungereimten Worten darlegen, verstehst du mich?«

»Ich weiß schon«, winkte Erlik ab. »Ihr versteht alle nichts von der hehren Sangeskunst.« Er wandte sich Nicole zu. »Ein Chworch ist ein Panthermann.«

Die hübsche Französin hob die Brauen. »Ein Wesen wie ein Werwolf, aber nicht als Wolf, sondern als Panther?«

Erlik schüttelte den Kopf.

»Anders, Mademoiselle. Ganz anders. Ein Wer-Mensch ist abhängig von bestimmten magischen Konstellationen. Nur zur Zeit des Vollmondes vermag er sich in seine dämonische Gestalt zu verwandeln, sonst nicht. Ein Chworch aber schafft es zu jeder Tages- und Nachtzeit, vom Menschen zum Panther zu werden. Das macht ihn so gefährlich. Gott sei Dank gibt es nur noch wenige von dieser Sorte. Vor einer halben Million Jahre sollen sie einen Teil der Welt regiert haben.«

Nicole schüttelte sich.

Wenig später kam Zamorra zurück. Er grinste unternehmungslustig.

»Sehen wir uns die Geschichte an«, verlangte er.

Gemeinsam verließen sie die Gemächer Wilhelms. Sie alle ahnten, wer die Dämonen waren, die Baron Gregor zu spüren behauptet hatte.

Ihre gemeinsamen Feinde waren in die Vergangenheit vorgestoßen!

Wortlos hatte ein Diener sowohl Zamorra als auch Nicole mit Schwertern ausgestattet. Besonders Nicole fühlte sich äußerst unwohl mit der an ihrer Seite baumelnden schweren Waffe, die wie sie feststellte, wie Silber schimmerte. Sie wagte nicht zu entscheiden, ob das Silber massiv war oder nur ein Überzug, aber sie entsann sich, daß auch die Schwerter der Kleinen Riesen, die jetzt in den breiten Lederscheiden verborgen waren, silbern waren. Silber war ein Metall, auf das die Kreaturen der Finsternis stets mit Furcht reagierten; ein Vampir oder ein Werwolf war mit Silber zu verletzen, wenn nicht gar zu töten. Zwar gab es Ausnahmen, aber die waren so spärlich gesät, daß sie die regelbestätigende Ausnahme bildeten.

Auch die Helleber trugen die Silberschwerter; eine Neuerung, wie Zamorra stirnrunzelnd feststellte, denn während des Kreuzzuges waren die Klingen seiner Freunde aus gehärtetem Eisen gewesen.

Während sie durch die Stadt zur Mauer schritten, sprach er Wilhelm darauf an. Der Fürst, dem es nichts ausmachte, bei Nacht und ohne Prunkeskorte, sondern nur von seinen Freunden umgeben durch die Stadt zu wandern, lachte bitter auf.

»Es ist nötig geworden«, erklärte er. »Die Silberschwerter besitzen wir, seit wir in Jerusalem erkannt haben, daß es die Mächte der Finsternis tatsächlich gibt. Und das Silber Eures Amuletts brachte uns auf die richtige Idee. Wie die Berichte der Kleinen Riesen über getö- tete Dämonen beweisen, war die Idee richtig. Auch die Zauberer befahlen die Verwendung dieses Edelmetalls.«

»Massiv?« fragte Zamorra überrascht, aber Wilhelm schüttelte den Kopf. »Silberschwerter zerbrechen zu leicht. Nein, die Klingen wurden nur damit überzogen. Die dünne Schicht reicht…«

Zamorra pfiff durch die Zähne. Die Beschichtung setzte eine Technik voraus, die nicht so ganz zu dem Barbarentum passen wollte, das er bislang gesehen hatte. Aber schon damals, in Jerusalem, hatten sie ihm des öfteren Rätsel aufgegeben…

Nach ein paar Minuten hatten sie die Mauer erreicht, die die Stadt umgab. Zamorra wunderte sich, weil es an dieser Stelle, die der Fürst angestrebt hatte, kein Tor gab, aber dann legte Wilhelm plötzlich die Hand an eine Stelle der Mauer, berührte einen Stein, und lautlos schwang ein Tor auf, das durch seine gemauerte Struktur bisher unsichtbar gewesen war.

»Donnikowski«, murmelte der Parapsychologe.

Wilhelm lachte kurz auf. »Eine Art Notausgang. Es gibt mehrere davon. Sollte es jemals einem Gegner gelingen, die Stadt zu erobern, können wir auf diese Weise verschwinden und heimlich kommen und gehen, um Helleb wieder zurückzuerkämpfen.«

»Wird Helleb denn von Feinden bedroht?« fragte Nicole überrascht. »Wo liegt dieses Reich überhaupt?«

Wilhelm grinste.

»Wir trauen unseren Verbündeten nicht so recht«, sagte er. »Die Herrscher des Nachbarreiches, der Clan der Lords, wie sie sich nennen, sinnen ständig darauf, ihr Reich zu vergrößern, und wir fürchten nicht ganz zu Unrecht, wie unsere Spione berichten, daß sie auch nicht davor zurückschrecken werden, über ihre Verbündeten herzufallen.«

Auf den zweiten Teil der Frage ging er nicht ein.

Nicole kam auch nicht mehr dazu, nachzuhaken. Ritter Erlik sah, daß auch der Letzte der Gruppe das Innere der Mauer betreten hatte, und gab der steinernen Tür, die sich nach innen geöffnet hatte, einen kräftigen Tritt. So lautlos, wie sie sich geöffnet hatte, schloß sie sich wieder.

Dennoch wurde es im Raum nicht dunkel!

Zamorras Amulett sprach auf magische Strahlung an, aber nicht im negativen Sinne. Weiße Magie erhellte den Raum, in dem sie sich jetzt zusammendrängten. Eine Steintreppe führte in die Höhe.

»Geradeaus geht es durch eine ebenso getarnte Tür nach draußen«, sagte Ritter Erlik, der Barde. »Und hier, die Treppe hinauf, geht es zum Wehrgang an der Spitze der Mauer.«

Der Fürst schritt wortlos voran, stieg die Treppe hinauf. Seine Begleiter folgten ihm. Plötzlich endete die Treppe unter einer Steinplatte. Wilhelm grinste nur und berührte eine Stelle der siebtletzten Stufe mit der Hand.

Lautlos schwang die Deckenplatte zurück und gab eine rechteckige Öffnung am Ende der Treppe frei, durch die sie ins Freie steigen konnten. Sterne leuchteten am Himmel.

Sie traten auf den Wehrgang hinaus. Die Kühle der Nacht hatte sie wieder. Sie befanden sich jetzt oben auf der Krone der Stadtmauer.

Eine schmale, mannshohe Mauer schützte die Soldaten, die auf dem Schutzwall Wache hielten, vor eventuellen Angreifern. Alle fünf Meter war eine große »Schießscharte« freigelassen, durch die man klettern, aber auch Pfeile verschießen konnte – oder was auch immer die Helleber an weittragenden Waffen verwenden mochten. Zamorra war inzwischen durch nichts mehr zu überraschen. Er hätte allenfalls leicht die Brauen gehoben, wenn der Fürst plötzlich mit einer Laserpistole geschossen hätte.

Wilhelm, Zamorra und Nicole traten an eine der großen Scharten und sahen hinaus. Zehn Meter unter ihnen befand sich der Erdboden. Zamorra spähte in das nächtliche Zwielicht hinaus, das der Mond so hell beschien.

Sieh weiter nach rechts! sagte lautlos eine undefinierbare Stimme in seinen Gedanken. Unwillkürlich fuhr der Meister des Übersinnlichen zusammen. Wer hatte sich da telepathisch bei ihm bemerkbar gemacht?

Unwillkürlich sah er zu Baron Gregor hinüber, dessen schwarzgekleidete Gestalt sich kaum vom nächtlichen Hintergrund abhob.

Nur die Eisenkugel seines an seiner Seite hängenden Morgensterns schimmerte hell im Mondlicht.

Hatte Gregor nicht behauptet, über telepathische Fähigkeiten zu verfügen?

Aber der Baron sah Zamorra nicht an. Auch nicht nach rechts. Sein Blick ging in eine andere Richtung.

Das Amulett vibrierte schwach.

Hatte die silberne Scheibe sich gemeldet?

Zamorra sah nach rechts.

Ja! vibrierte das Amulett.

Da sah er sie.

Sie hoben sich kaum von der Umgebung ab. Es waren drei Gestalten, die sich durch das Gelände bewegten, kaum wahrnehmbar. Sie näherten sich dem großen Stadttor.

Zamorra mußte nicht überlegen, um wen es sich hier handelte. Es war völlig klar. Das sich erwärmende Amulett gab ihm die Gewißheit. Die Dämonen waren da!

***

Der Baron hatte also richtig beobachtet. Der zur Zeit gefährlichste Feind näherte sich der Stadt. Zamorra schätzte, daß sie in etwa drei bis vier Minuten das Tor erreicht haben mußten. Sie waren nicht mehr weit entfernt. Wenn er die vergangene Zeit schätzte, mußte Gregor über erstaunlich gute Augen verfügen und bei Nacht fast einen Kilometer weit sehen können.

Oder er hatte die Dämonen telepathisch ausgemacht…

Zamorra sah wieder den Baron an. Jetzt blickte dieser zu den Dämonen hinüber.

»Sie werden gleich am Tor sein«, sagte der Schwarze leise. »Ich glaube, ich werde hingehen und ihnen ein paar hinter die Ohren hauen.«

Wilhelm schüttelte den Kopf.

»Keiner geht allein«, bestimmte er. »Es ist zu gefährlich. Wir müssen uns etwas einfallen lassen.« Er sah die Kleinen Riesen Erik und Thali an. »Was meint ihr?«

Ihre breiten, unglaublich verzerrten Gesichter leuchteten hell im Mondlicht. Unwillkürlich sah Zamorra zum Himmel empor und betrachtete den Sternenhimmel.

Ein eigentümliches Gefühl der Desorientierung erfaßte ihn.

Er war nicht in der Lage, auch nur ein einziges Sternenbild zu erkennen!

Bin ich verrückt? fragte er sich in Gedanken und wußte im gleichen Moment, daß er so normal war, wie es eben ging. Aber der Sternenhimmel über ihm stimmte trotzdem nicht mit seiner Erinnerung überein! Sicher, es gab starke Ähnlichkeiten, aber konkrete Sternbilder konnte er nicht erkennen.

Seine Hand schoß vor und ergriff Wilhelms Arm. Der Fürst wandte überrascht den Kopf.

Zamorras Stimme klang rauh wie ein Reibeisen.

»Wilhelm, wo liegt Helleb?«

***

Gunnar war aus seinem Versteck hervorgetreten. Seine Hand schraubte sich um den Griff seines Silberschwertes. Der superbreite, massige Mann sah sich wachsam um. Es konnte sein, daß die Unheimlichen Fallen installiert hatten, die auch in ihrer Abwesenheit dafür sorgten, daß kein Unbefugter, der rein zufällig es schaffen sollte, einzudringen, Unheil anrichten konnte.

Doch es gab hier keine solchen Fallen. Innerhalb der Sphäre hatten die Dämonen sich völlig sicher gefühlt.

Gunnar sah zu dem Erstarrten hinüber.

Doch jäh kam Leben in dieses Wesen.

Der Dämon sprang auf!

Seine ewig wachen Sinne hatten, während sein Körper »auf Sparflamme lief«, plötzlich den Kleinen Riesen gewahrt, der in seinem Versteck bis dahin auch unter einer Gedankenabschirmung gelegen hatte. Jetzt aber wußte der Dämon, daß da jemand war!

Gunnar hatte nur noch einen Vorteil.

Fieberhaft überlegte der Dämon, wie der Eindringling hereingekommen sein mochte!

Das allein ließ ihn zögern. Er war nicht in der Lage, sich auf zwei Dinge zugleich zu konzentrieren – seinen Denkprozeß und den Gegner!

Gunnar riß das Schwert hoch. Das Silber funkelte in der eigentümlichen, schattenlosen Helligkeit der Sphäre und beschrieb einen weiten, tödlichen Bogen.

Doch im letzten Moment duckte sich der Dämon zur Seite. Das Schwert pfiff haarscharf über ihn hinweg.

Noch in der Bewegung griff der Dämon an. Aber er wendete keine physische Gewalt an, sondern kämpfte mit der Macht der Magie.

Gunnar schrie auf, als er das glühende Eisen fühlte, was plötzlich durch seine Adern rinnen mußte. Er spürte jeden Zentimeter seines Körpers, der sich in Krämpfen zu winden begann. Die Klinge entfiel seiner zitternden Hand.

Gunnar versuchte sich zu wehren, dem magischen Angriff Widerstand entgegenzusetzen. Er taumelte, sank in die Knie und schrie verzweifelt. Hochaufgerichtet stand der Dämon vor ihm und sah höhnisch grinsend auf den Helleber herab.

Gunnar vom Heldenfels keuchte nur noch. Dann aber warf er sich in einer letzten gewaltigen Anstrengung vorwärts. Seine riesigen Pranken umschlossen die Beine des Dämons, rissen sie zur Seite.

Der Dämon schwankte und stürzte!

Er fiel genau auf das am Boden liegende Schwert!

Mit einem wilden Aufschrei kam Gunnar wieder hoch. Die Schmerzen in seinem Körper, mit denen der Dämon ihn in die Knie gezwungen hatte und durch die ständige Steigerung morden wollte, gab es nicht mehr, und vor ihm lag sein Feind auf dem Boden.

Das Schwert unter ihm strahlte jetzt seine Todesaura aus, um den Körper des Dämons zu zersetzen.

Gunnar wollte sich schon umwenden, um sich dem Inneren der Sphäre etwas eingehender zu widmen, als er zusammenfuhr.

Denn der Dämon erhob sich in einer raschen Bewegung wieder!

Seine Augen sprühten Feuerzungen.

»Du wirst büßen«, grollte er. »Jetzt kommt deine letzte Minute!«

Waffenlos und starr vor Entsetzen stand Gunnar vor dem Dämon, den das Silberschwert nicht getötet hatte.

Da schlug der Dämon zu!

***

Wilhelm schüttelte Zamorras Hand einfach ab. »Dort«, sagte er statt einer Antwort und deutete nach unten.

Zamorra beugte sich über die zwei Steine hohe Mini-Brüstung der großen Schießscharte und sah nach unten. Er erschrak.

Die wenigen Augenblicke, die er benötigt hatte, um nach einem bekannten Sternbild zu suchen, hatten die drei Dämonen genutzt und hatten die Mauer erreicht. Die Unheimlichen auf dem Zwölf-Ei befanden sich jetzt direkt unter ihren Beobachtern.

Zamorra zog sich wieder zurück. Er sah an der Mauer entlang. Die Wachtposten zeigten alle gespannte Aufmerksamkeit. Baron Gregor hatte stillen Alarm gegeben. Die Wächter auf der Mauer wußten Bescheid. Und als von irgendwoher der Wind leises Klirren von Metall mit sich brachte, wußte Zamorra, daß auch noch innerhalb der Stadt Soldaten mobil gemacht worden waren.

»Sie können nicht herein«, sagte Wilhelm beruhigend. Seine Stimme kam leise, fast unhörbar.

Erik, der Kleine Riese, eilte zur nächsten Scharte und zog sein silbernes Schwert. Es glänzte im Mondlicht. Erik trat in die Scharte.

Zamorra beugte sich wieder nach außen, mit einem Arm sich absichernd. Er sah, wie die drei Dämonen an der Stadtmauer entlangpirschten. Nicht einmal sahen sie nach oben. Sie schienen sich völlig sicher zu fühlen.

Unwillkürlich griff Zamorra mit der freien Hand nach seinem Amulett. Seltsamerweise machte es sich nicht bemerkbar. Hatten die Dämonen sich abgeschirmt und damit zum erstenmal eine Möglichkeit entdeckt, dem Amulett zu entgehen – oder sah dieses in ihnen plötzlich keine Gefahr mehr?

Zamorra sah, wie sich Erik jetzt ebenfalls vorbeugte. Er hatte Schwierigkeiten, seinen breiten Körper durch die Öffnung zu zwängen. In seiner Hand glänzte das Schwert. Die Spitze zeigte nach unten.

Eiskalt wartete Erik, bis der vorderste der Dämonen direkt unter ihm war, und ließ dann das Schwert los.

Wie ein Pfeil sauste es in die Tiefe!

***

Eine Feuerwolke raste auf Gunnar zu. Der Dämon hatte ihm seine geöffneten Handflächen entgegengestreckt, und aus den Handtellern zuckten die feurigen Zungen. Gunnar spürte die auf ihn zu jagende Hitzefront und wußte, daß sie ihn mit absoluter Sicherheit verbrennen würde. Nur ein Häufchen Asche konnte von ihm übrigbleiben…

Plötzlich lief alles wie in Zeitlupe ab.

Gunnars Unterbewußtsein übernahm die Kontrolle und handelte in rasender Geschwindigkeit.

Ein flüchtiger Eindruck: das hinter dem Dämon am Boden liegende Silberschwert!

Da verwischten die Konturen! Alles wurde unscharf und wich einer sekundenlangen Schwärze!

Gunnar war in die Vergangenheit gesprungen und damit dem tödlichen Feuerschwall ausgewichen!

Er fand sich im Nichts wieder und hatte dadurch den Beweis, daß die Sphäre sich tatsächlich durch eine Konstante vom normalen Raumzeit-Gefüge unterschied. Sie gehörte nicht mehr zu der Dimension, die Gunnar bekannt war.

Irgendwo in einer unendlichen Leere schwebte er jetzt. In der Zeit, in die er gesprungen war, gab es die Sphäre noch nicht.

Oder nicht mehr!

Und Gunnar sprang sofort wieder zurück. Er mußte am Ball bleiben, durfte den Dämon nicht zu Atem kommen lassen, und dafür riskierte er sogar ein Zeitparadoxon, das aber nur dadurch möglich war, daß er wiederum seitwärts sprang, aber diesmal abermals auf eine andere Weise. Er wechselte nicht die Dimension, sondern nur die Position zusammen mit der Zeit.

Fast wäre er in das Silberschwert getreten!

Aus dem Nichts tauchte er auf, hatte schon während des Sprungs den Blick gesenkt und bückte sich blitzschnell nach der Waffe, die direkt vor ihm lag. Als er hochkam, sah er vor sich den Rücken des Dämons und vor jenem eine sich auflösende Gestalt eines Kleinen Riesen.

Das war er selbst, der der Feuerflut durch einen Zeitsprung entkommen war!

Sein Schwert pfiff wieder durch die Luft. Vor sich sah er den Dämon, dessen Rücken von einer furchtbaren Brandwunde entstellt war, doch die schien dem Ungeheuer in Menschengestalt keine Schmerzen zu bereiten. Immerhin war er durch das Schwert also doch zu verwunden, und nur die Tatsache, daß er nach dem Tod seiner Gefährten über dreifache Kraft verfügte, mochte ihn vor der sofortigen Vernichtung bewahrt haben.

Die aber kam jetzt!

Gunnar ließ dem Dämon keine Chance.

Der hörte zwar das Geräusch der Materialisation in seinem Rücken, während vor ihm sein Gegner, sein Opfer, spurlos in der Zeit verschwand, nur schaffte er es nicht mehr, sich umzudrehen und mit der aus seinen Händen rasenden Flammenzunge zu vernichten.

Gunnar war schneller gewesen.

Das Schwert trennte dem Dämon den Kopf vom Rumpf.

***

Der Dämon mußte den Luftzug des fallenden Schwertes gespürt haben. Im letzten Augenblick schnellte er sich zur Seite, so daß die Klinge nicht seinen Kopf traf, sondern in die Hüfte seines momentan schrägliegenden Körpers fuhr. Lautlos brach der Dämon zusammen und rollte sich dicht an die Mauer.

Die beiden anderen reagierten sofort.

Ihre Köpfe flogen in den Nacken, und grellflammende Augen sahen an der Mauer empor zu deren Zinnen.

Da strahlte Zamorras Amulett grell auf und bewies, immer noch hervorragend zu funktionieren.

Erik vom Wilhelmsberg schrie in seiner Schießscharte gellend auf, weil er es mit seinem massigen, halb festgekeilten Körper nicht schaffen konnte, sich rechtzeitig zurückzuwerfen.

Eine unsichtbare Kraft griff nach ihm!

Die Dämonen schlugen zurück.

Etwas Unsichtbares zerrte den sich verzweifelt dagegen anstemmenden Kleinen Riesen nach draußen. Es war klar, daß ein Sturz aus dieser Höhe auch einer muskelbepackten, superstarken Gestalt wie Erik zumindest schwerste Knochenbrüche zufügen würde, wenn nicht gar den Tod.

Zamorra, Thali und Wilhelm sprangen gleichzeitig hinzu und griffen nach dem Körper des Verformten, versuchten ihn zurückzureißen. Doch die unsichtbare Dämonenkraft war stärker.

Erik schrie.

Zamorras Gesicht war verzerrt. Der Meister des Übersinnlichen streifte das Amulett über den Kopf und preßte es, in einer waghalsigen Aktion an Eriks Kopf vorbeigreifend, diesem gegen die Stirn.

Im gleichen Moment war der Sog verschwunden. Der Bann zerbrach. Thali und Wilhelm rissen den Kleinen Riesen zurück auf den Wehrgang. Erleichtert stöhnte Erik auf.

Zamorra nahm ihm das Amulett wieder von der Stirn.

»Danke«, keuchte Erik.

Zamorra winkte ab. Er spähte nach unten, um zu sehen, was die Dämonen jetzt unternahmen. Er sah, wie der vom Schwert getroffene sich wieder erhob. Er hatte die Waffe aus seiner Hüfte herausgerissen. Trotz der zweifelhaften Beleuchtung sah der Professor, daß die Hand des Dämons, die das Schwert gefaßt hatte, verbrannt war.

Der Unheimliche sah nach oben und schüttelte drohend die Faust.

Da sprühten Funken aus den Händen der beiden anderen.

Es ging schneller, da der Körper diesmal nicht halb festgeklemmt zwischen den Steinen saß.

Zamorra fühlte sich plötzlich im freien Fall.

Und stürzte, von unsichtbaren Kräften gerissen, in die Tiefe!

Diesmal waren die Dämonen schneller gewesen.

Während er fiel, hörte er oben den entsetzten Aufschrei von Nicole. Und der Boden kam rasend näher.

Zehn Meter pro Sekunde Fallgeschwindigkeit. Und die Mauer war nur zehn Meter hoch!

Für Zamorra wurde die eine Sekunde seines Todessturzes zu einer Ewigkeit!

***

Der getötete Dämon stand noch ein paar Sekunden lang aufrecht, so, als wisse er noch gar nicht, daß Gunnar ihn getötet hatte. Wie starr stand auch der Kleine Riese, kampfbereit. Er wollte sich nicht ein zweites Mal überraschen lassen.

Dann aber knickte der Dämon ein. Eine schwarze Flüssigkeit sickerte aus dem Stumpf, zerfiel sofort zu Staub. Auch der Körper begann sich aufzulösen. Plötzlich schlugen Flammen aus ihm hervor, vernichteten ihn und seine Kleidung, wie es sich schon mehrfach abgespielt hatte.

Gunnar atmete erleichtert auf.

Diesmal hatte er den Dämon erwischt. Der Schwarzblütige hatte es nicht überlebt. Wie auch immer er den ersten Kontakt mit dem Silber überstanden haben mochte – Gunnars letzter Schlag war tödlich gewesen.

Auch der Dämonenkopf hatte sich jetzt aufgelöst.

Gunnar vom Heldenfels schob die Waffe in die Scheide zurück. Es war geschafft; er hatte die Sphäre erobert. Jetzt konnte er sich daran machen, sie unter seine Kontrolle zu bringen. Vielleicht konnte sie nicht nur in der Zeit pendeln, sondern war auch als Raumschiff zu gebrauchen. Ein Raumer war genau das, was Helleb noch brauchte!

Gunnar begann die Sphäre zu untersuchen. An die drei anderen Dämonen verschwendete er keinen Gedanken. Sie würden Helleb angreifen, und das mußte ihr Untergang sein, denn die Stadt war uneinnehmbar.

Plötzlich entdeckte Gunnar den Steuerschalter!

Mit ihnen war die Sphäre zu lenken! Also brauchte man keine Geistesbefehle anzuwenden, sondern konnte die Sphäre auch im Handbetrieb steuern! Diese Erkenntnis ließ ihn fast einen Luftsprung machen.

Aber da kam das Knistern.

Es klang gefährlich.

Und es war auch gefährlich!

Gehetzt sah der Kleine Riese sich um. Er begriff sofort, was geschah. Für das unheimliche Knistern gab es nur eine Erklärung.

Er hatte die Dämonen unterschätzt. Nie hatten sie alle die Sphäre verlassen. Auch jetzt, als es um den Angriff auf Helleb ging und niemand ahnte, daß sich ein Feind bereits in der Sphäre aufhielt, war einer als Erstarrter zurückgeblieben.

Das konnte nur eines bedeuten: Wenn kein Dämon mehr in der Sphäre weilte, war diese verloren.

Ein Selbstzerstörungsmechanismus sorgte dafür, daß die Sphäre nicht in nichtdämonische Hände fallen konnte.

Die Sphäre, in der es jetzt keinen Dämon aus dem Zwölf-Ei mehr gab, löste sich auf, verging in einem rasenden Zerfallsprozeß!

***

Schneller als jeder Mensch reagierte das Amulett und stellte wieder einmal unter Beweis, über eine Art nichtorganischer Intelligenz zu verfügen, die selbständig zu entscheiden in der Lage war.

Merlins Stern griff ein! Die Kraft einer entarteten Sonne, vom Magier Merlin in das Amulett umgeformt, wurde aktiv. Von einer Sekunde zur anderen entstand jenes grüne Flimmern, das Zamorra schon aus anderen Situationen heraus kannte und das ihn vor dämonischen Einflüssen geschützt hatte.

Das grüne Flimmern entstand, während er noch fiel, im Bruchteil einer Sekunde, und eine Sekunde benötigte er nur zum Fall!

Aus zehn Metern Höhe kam er unten auf!

Das grüne Flimmern, der Schutzschirm aus magischer Energie, konnte seinen Fall nicht stoppen, ihn aber beim Aufprall schützen.

Von dem Aufschlag, der ihn unter normalen Bedingungen getötet hätte, merkte er nichts. Federnd kam er auf, brauchte sich nicht einmal abzurollen, um der Aufprallwucht wie ein Fallschirmspringer die Kraft zu nehmen, und stand im nächsten Moment vor den drei Dämonen.

Einer verletzt durch das Schwert, aber die beiden anderen im Vollbesitz ihrer Kräfte!

Dreifacher Kräfte!

Und zu dritt griffen sie Zamorra an. Tod strahlte aus ihren Augen, als sein Schutzfeld aufflammte und versuchte, die Kraft der auftreffenden Energien zu neutralisieren.

Magie gegen Magie!

Zamorra spürte, daß die Dämonen über unglaubliche Kräfte verfügten. Und zu dritt waren sie ihm überlegen.

Er konnte es nicht schaffen. Vereint waren sie stärker als er. Der grüne Schirm flimmerte, flackerte und pulsierte immer stärker. Es war nur noch eine Frage, wann er zusammenbrach. Dann aber rettete nichts mehr den Meister des Übersinnlichen.

Und seine Freunde oben auf der Mauer – sie konnten ihm nicht helfen! In zehn Metern Höhe hatten sie keine Möglichkeit mehr, in das Geschehen einzugreifen.

Zamorra wußte, daß er sein Spiel verloren hatte. Hier, in der Vergangenheit, irgendwo, fand er sein Ende. Es war vorbei. Jeden Moment mußte der Schirm zerbrechen, und das war sein Ende. Er sah das triumphierende Grinsen der Dämonen vor sich. Ihre höhnischen Gesichter wurden immer größer, größer, GRÖSSER…

Der Tod griff nach ihm!

Und da sah er die grell aufflammende Sonne!

Über Helleb wurde die Nacht zum Tage. Titanische Energien wurden frei und strahlten nach allen Seiten die Kunde von Tod und Verderben aus.

Die Welt geht unter! war Zamorras letzter Gedanke.

Und drei Dämonen, vom Licht der gleißenden, künstlichen Sonne schaurig beleuchtet, sangen ihm sein Todeslied!

***

Gunnar wußte, daß er verloren war, wenn es ihm nicht gelang, die Sphäre schnell genug zu verlassen. Sie zerfiel und begann dabei grell aufzuglühen. Er spürte den Gluthauch des Todes, der sich ihm näherte.

Er konnte sich nur durch einen Zeitsprung retten. Aber erneut mußte er dabei seitwärts springen. Denn die Sphäre zerfiel, und mit ihrer Vernichtung würde diese Dimension restlos leer sein. Damit fehlte ihm dann allerdings jeder Bezugspunkt für einen temporären Wechsel. Er würde mit höchster Wahrscheinlichkeit für immer in der Dimension gefangen sein.

Er mußte also schnell handeln.

Gunnar konzentrierte sich auf seinen Sprung.

Aber im gleichen Moment spürte er, daß da etwas war, das ihn behinderte. Eine unsichtbare Kraft wirkte auf ihn ein.

Fieberhaft überlegte er.

Die Sphäre vermochte ebenfalls in der Zeit zu pendeln. Sie zerfiel, und mit ihrer Vernichtung wurde eine Energieform frei, die in der Zeit wirksam wurde. Damit mußte sie automatisch jeden Versuch, sich in diesem Augenblick in der Zeit zu bewegen, empfindlich stören.

Dem Kleinen Riesen trat der Angstschweiß auf die Stirn. Panische, tödliche Furcht davor, für immer in dieser seltsamen, leeren Dimension gefangen zu bleiben! Er mußte es irgendwie schaffen, dennoch zu springen.

Aber da war die Stör-Energie des Vernichtungsvorganges!

Gunnar stöhnte.

Er mußte es schaffen!

Und plötzlich wurde das Glühen um ihn herum scharf, die Hitze der Zerstörung ließ nach. Aber ein scharfer Schmerz fraß sich wie ein glühendes Messer in sein Gehirn und begann es auszubrennen.

Die Zeit-Energie der sich zerstörenden Sphäre!

Gunnar schrie!

Einfacher wäre es für ihn gewesen, den Zeitsprung aufzugeben und in der leeren Dimension zurückzubleiben. Aber das wollte er nicht. Er wollte nicht ein für alle Ewigkeit Verdammter werden. Er wollte zurück in seine Welt und seine Zeit!

Er führte den Zeitsprung seitwärts durch. Um jeden Preis!

Sein Gehirn brannte.

Etwas zerfraß ihn innerlich, aber dennoch gab er nicht auf.

Und dann – stand er auf festem Boden unter einem Sternenhimmel.

Vor einer Stadt.

Und über der Stadt leuchtete ein flammender Stern!

Eine künstliche Sonne!

Gunnar wußte, worum es sich bei dieser Sonne handelte.

Es war die vergehende Sphäre!

Und in ihrem vernichtenden Licht sah er vor sich drei Dämonen…

***

Das lohende Atomfeuer einer künstlichen Sonne stand über Helleb und strahlte das weiße Todeslicht über die Stadt. Geblendet schloß Zamorra die Augen. Woher kam diese Kunstsonne mit ihrem rasenden, explosiven Zerfall?

Er hörte Nicoles schrillen Entsetzensschrei, der nicht abreißen wollte, seit er über die Brüstung des Wehrganges gestürzt war. Nicole, ich liebe dich! schoß es durch seine Gedanken. Ich möchte bei dir sein…

Sein Energieschirm zerflatterte.

Die Dämonen hatten gesiegt.

Sie vernichteten, mordeten ihn. Ihn, den man den Meister des Übersinnlichen nannte, der einer der größten Feinde und Kämpfer wider das Höllenreich war. Er verlor hier und jetzt in einer fremden Zeit und an einem fremden Ort seine letzte Schlacht.

Drei Dämonen vernichteten ihn!

Von einem Moment zum anderen war ihre Kraft noch stärker geworden!

Der Schirm des Amuletts zerbrach. Merlins Stern konnte ihm nicht mehr helfen. Grelles, fürchterliches Lachen der Dämonen begleitete seinen Untergang.

Kraftlos sank er zu Boden.

Aus den Augenwinkeln sah er neben sich ein Flimmern. Was es war, nahm er nicht mehr wahr. Er stürzte, fiel auf harten Erdboden.

Seine Finger krallten sich in die Erde, verkrampften sich.

Nein! schrien seine Gedanken. Ich will nicht sterben!

Der dunkle Schatten des Todes breitete sich über ihm aus.

Etwas bewegte sich irgendwo in seiner Nähe. Trotz allem nahm sein Bewußtsein die Gedanken eines weiteren Wesens wahr, das sich direkt bei ihm befinden mußte.

Ein pfeifendes Geräusch, ein wilder Schrei…

Dann wurde es endgültig schwarz vor seinen Augen.

»Er ist tot!« schrie der verletzte Dämon schrill.

***

Gunnar griff sofort an. Er sah, daß die drei Dämonen, von denen einer verletzt sein mußte, einen Menschen niedergezwungen hatten und mit der Kraft ihrer schwarzen Magie mordeten. Und dieser Mann war Professor Zamorra!

Gunnars Schwert pfiff durch die Luft. Eiskalt hatte er sich den verletzten Dämon ausgesucht, aus dessen Hüftwunde schwarzes Blut rann. Der mußte durch die Verletzung der Schwächste der drei und damit am leichtesten zu vernichten sein.

Schon der erste Schlag war tödlich. Der Dämon brach zusammen, löste sich auf und wurde mit seinen zerfallenden Resten blitzschnell zu einer lodernden Fackel.

Der Dämon, der gerade noch triumphierend »Er ist tot!« geschrien hatte, existierte jetzt selbst nicht mehr.

Zwei existierten nur noch aus dem Zwölf-Ei, aber diese zwei besaßen jetzt sechsfache Kraft!

Sie machten Front gegen Gunnar.

Der Kleine Riese ließ sein Schwert wirbeln, konnte sich dann aber nur durch einen Zeitsprung vor der Magie retten.

Oben auf der Mauer gab es keine Zuschauer mehr. Sie waren auf dem Weg nach unten, um in das Geschehen eingreifen zu können.

Gunnar tauchte aus der Zeit wieder auf und stolperte über den reglos daliegenden Zamorra-Körper. Er schrie auf.

Der Fuß eines Dämons setzte sich auf seinen Nacken und hielt ihn am Boden. Trotz seiner übermenschlichen Kräfte, die ihm sein verformter Körper verlieh, war er nicht in der Lage, sich wieder aufzurichten.

Er wußte, daß der Tod nach ihm griff.

Seine Freunde, die jetzt auf den Kampfplatz zustürmten, konnten ihm auch nicht mehr helfen!

Da ertönte eine Frauenstimme.

»Halt!« befahl sie herrisch.

Gunnar wußte, wer diese Frau war.

Die Gefährtin des Professors – Nicole Duval!

***

Nicole hatte noch gesehen, wie Zamorra zusammenbrach und sein Schutzfeld zerflatterte, dann folgte sie den Hellebern, die wieder nach unten stürmten, wild entschlossen, in das Geschehen einzugreifen. Sie hörte einen Dämon triumphierend schreien. Etwas in ihr krampfte sich zusammen. Sollte Zamorra tot sein?

Aber sie hoffte immer noch. So oft schon war er am Rande des Todes gewesen, und immer wieder war er durch irgendeine Fügung des Schicksals davongekommen. Es war fast, als sei er nicht in der Lage zu sterben.

Aber dann sah sie draußen vor der Mauer Zamorra reglos am Boden liegen, und vor diesem einen Kleinen Riesen, im Genick den Fuß eines Dämons.

Waffenschwingend stürmten die Helleber auf die beiden Dämonen zu. Nicole sah, daß einer von ihnen die gekreuzten Finger auf den Kopf des Kleinen Riesen richtete, wohl um ihn zu vernichten.

»Halt!« schrie sie befehlend.

Das Unglaubliche geschah. Die beiden Dämonen zögerten, schwangen herum und sahen den Ankömmlingen entgegen.

In Nicole war ein verzweifelter Plan gereift. Nur sie konnte noch eingreifen. Es gab da eine Möglichkeit, die…

»Ich verbiete euch, diesen Mann zu töten!« rief sie laut und schritt auf die Dämonen zu. Verblüfft blieben die Helleber hinter ihr stehen. Sie wußten plötzlich nicht mehr, was sie von dieser Frau halten sollten.

Was sie tat, grenzte an Wahnsinn!

Der Dämon, der seinen Fuß immer noch nicht von Gunnars Genick genommen hatte, lachte heiser auf. »Wer bist du, daß du uns Befehle erteilen willst?«

Äußerlich furchtlos ging Nicole weiter auf die Dämonen zu, Schritt für Schritt. In ihr tobte die Angst, aber das zeigte sie nicht.

Durch ihr Auftreten zwang sie die Dämonen zum Abwarten.

»Ich erteile euch nicht nur Befehle, sondern ich nenne euch Sklaven!« sagte sie barsch. Sie hatte jetzt die Dämonen erreicht, machte den letzten Schritt und stand neben Zamorra, auf dessen Brust das Amulett schimmerte. Keiner der Dämonen wich davor zurück! Sie waren zu stark!

Ihre bösartige Ausstrahlung verursachte Nicole Kopfschmerzen.

Blitzschnell bückte sie sich und griff nach dem Amulett. Es mußte klappen! Schon zweimal hatte es unter anderen Voraussetzungen funktioniert, und es mußte diesmal wieder gelingen.

Die Dämonen deuteten ihren Griff nach dem Amulett falsch. Grollend lachten sie, überheblich und höhnisch. Das war ihr Fehler. Sie unterschätzten eine Waffe der Weißen Magie, die nicht in diesem Universum erdacht worden war.

Das, was mehrmals schon gelungen war, gelang auch diesmal wieder! Nicole hatte niemals erfahren, warum es gerade ihr möglich war und keinem anderen Menschen. Aber es war eine furchtbare magische Waffe, die entstand!

Dort, wo sich gerade noch Nicole befunden hatte, gab es jetzt eine grell strahlende Erscheinung, die blitzschnell zuschlug.

Das Flammenschwert war entstanden! Die Vereinigung von Mensch und Amulett hatte die Waffe eines rätselhaften alten Volkes aktiviert.

Das höhnische Lachen der Dämonen verstummte.

Eine furchtbare, mächtige Energie erfaßte sie. Das Flammenschwert tötete – blitzschnell und erbarmungslos. Das Lachen verklang noch, als die beiden letzten Dämonen längst nicht mehr existierten – lange Zehntelsekunden!

Die Kraft des Flammenschwertes wischte sie förmlich aus dieser Existenzebene hinaus, vernichtete sie – kompromißloser und gründlicher, als jede andere Magie es gekonnt hätte.

Dann war es vorbei.

Das Flammenschwert jedoch hatte seine Arbeit noch nicht getan.

Feuerfinger zuckten auf, griffen nach den Kleinen Riesen und berührten sie nur ganz kurz. Kosmische Ur-Energien flossen in sie über, ließen ihre Körper jäh anwachsen, bis die Proportionen wieder jenen normalgewachsener Menschen entsprachen. Und dann setzte der Umkehrprozeß ein. Die Kleinen Riesen schrumpften auf ihre frühere, Menschengröße zurück.

Der Bann der Verformung war von ihnen genommen.

Ein letztes Mal entsandte das Flammenschwert einen Kraftstrom, der Zamorras Körper förmlich aufglühen ließ. Dann löste sich der magische Verbund aus Mensch und Amulett wieder auf.

Nicole stand da, das Amulett in der Hand, und sah sich verwirrt um. Sie besaß keine Erinnerung an das, was in den letzten Sekunden geschehen war.

Sie sah nur, daß Zamorra sich wieder erhob, langsam und vorsichtig nur, und sah in einigen Hellebern vertraute Züge. Das mußten die rückverwandelten Kleinen Riesen sein.

Die Schlacht war vorbei. Ihr Werk war getan. Sie konnten wieder in ihre Zeit zurückkehren.

***

»Wo liegt Helleb…?« murmelte Nicole gedankenverloren und lehnte sich weit in dem bequemen Sessel in der kleinen Bibliothek von Château Montagne zurück. »Wo liegt Helleb … in keinem Geschichtsbuch ist die Stadt und das Reich verzeichnet, auf keiner alten Landkarte, und den feindlich gesinnten Clan der Lords gibt’s nur in einer sehr seltenen, wenig bekannten Legende, die ebenso vage ist wie das Feenreich Avalon und der Sagenkönig Artus ist.«

»Aber beide hat’s gegeben, und mit ihnen auch Merlin, den Zauberer«, lächelte Zamorra versonnen. »Ich glaube, ich weiß jetzt, wo wir Helleb finden können!«

Nicole beugte sich wieder vor. »Wo?«

»Ich erinnere mich an das, was Gunnar vom Heldenfels erzählte, als er wieder einigermaßen bei Kräften war. Um in die Sphäre vorzudringen, mußte er einen kleinen Zeitsprung seitwärts tun.«

»Und? Was hat das mit Helleb zu tun…?« stieß Nicole erregt hervor.

»Ganz einfach«, schmunzelte der Professor. »Wir alle, ohne Ausnahme, müssen seitwärts gesprungen sein. Helleb liegt in einer anderen Existenzebene, quasi neben unserer Welt, aber dennoch auf unserem Planeten. Vielleicht hat es einmal ein Zeitparadoxon gegeben, das Helleb aus unserer Welt abspaltete, die wir so gut zu kennen glauben… vielleicht wird es auch immer ein Rätsel bleiben.«

Er schüttelte den Kopf.

»Nein«, murmelte er. »Ich glaube, das haben nicht einmal Wilhelm und Gunnar geahnt…«

***

»Mami«, sagte das kleine neunjährige Mädchen. »Warum kommen die Kleinen Riesen nicht mehr?«

Monika Burger hob die Schultern. »Ich weiß es nicht«, sagte sie.

»Aber ich denke, es ist gut, wenn sie uns in Ruhe lassen.«

»Aber ich fand sie ganz nett«, widersprach Iris. »Und sie haben uns doch gar nichts getan. Sie haben uns doch gegen die bösen Männer geholfen…«

»Ja«, sagte Monika leise. »Aber dennoch ist es gut. Wir sollten sie vergessen. Vielleicht haben wir das alles nur geträumt, Iris…«

Das Mädchen nickte.

Und nachts, in ihren Träumen, spielte sie mit den Kleinen Riesen.

In ihrer Fantasie verwischten die Grenzen von Wirklichkeit und Traum…

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 124 »Das Flammenschwert«, und folgende

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 149 »Der Endzeit-Dämon«
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